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38. Jahrgang
 

Prager Taktik
In P r a g herrscht angesichts der französisch-englischen

Absprache über die Tfchecho-Slowakei offenbarer Katzen-
jainmer. Noch vor wenigen Wochen äußerte sich ein Pra-
ger Blatt dahin, daß man wegen etwaiger kriegerischer
Verwicklungen keineswegs besorgt zu sein brauche. weil
die Frage des Sieges heute schon feststünde. Dieses. offene
Bekenntnis bestätigt, daß die damaligen militärischen Vor-
liereitungen der Tschechei provokatorischer Natur waren,
um Deutschland zu reizen. Die ruhige überlegene Haltung
der deutschen Regierung hat Europa den Frieden erhalten,
den Prager Chauvinisten aber das Konzept verdorben. Die
Hoffnungen Prags auf Moskau mußten enttäuscht wer-
den, nachdem zwischenParis und London eine friedliche
Losung des tschechich-sudetendeutfchen Konflikts vereinbart
wurde. Aus der Unterhauserklärung des englischen Pre-
miermiiiisters mußte auch Prag entnehmen, daß man in
London von den friedlichen Absichten Deutschlands über-
zeugt ist, eine Feststellung, die im englischen Parlament
eine ungetvohnt herzliche Zustimmung fand.

Völlig aus dem Konzept sind die Prager Herren aber
offenbar gebracht worden durch den englischen Vorschlag,
einen englischen B e o b a ch t e r nach Prag zu entsenden,
dem die Aufgabe zufallen soll, an Ort und Stelle die Ver-
haltnisse eingehend zu prüfen und zu versuchen, zwischen
den Parteien zu vermitteln. Nach außen hin hat man in
Prag diesem Vorschlag zugestimmt, doch kann man so-
wohl aus dem Verhalten der Prager Regierung wie aus
den Aeußerungen der tschechischen Presse erkennen, daß
man es mit einer sauersüßen Miene tut, weil man gewisse
Befürchtungen haben muß, Lord Riineiman könnte zu
Schlußfolgerungen kommen, die, wie Pertinax andeutet,
selbst den Bündnisfall Frankreich der TschechosSlowakei
gegenüber auf eine neue Basis stellt, falls Prag einen
etwaigen Vorschlag Runeimans ablehnen sollte.

Solche in Prag offenbar ehegten Befürchtungen
haben es wohl veranlaßt, daß die rager Regierung plötz-
lich das von ihr aufgestellte Nationalitätenstatut der tsche-
chischen Presse übergab. Mit dieser Taktik will Prag
offenbar erreichen, daß Runeiman, noch bevor er überhaupt
ischechischen Boden betritt, schon vollendete Tatsachen an-
trifft. Es ist ein Ueberrumpelungsversuch, der
in geradezu provokatorischer Weise den britischen Vorschlag
zu sabotieren versucht. Man wird abzuwarten haben,
wie man in England auf solche Ungezogenheiten der
Tschechen antworten wird. Chamberlain hat jedenfalls
in seiner Rede festgestellt, daß von deutscher Seite nichts
unternommen worden ist. um eine friedliche Lösung dieses
Problems zu verhindern. Er hat weiter als zweckmäßig
erklärt, daß die tschecho-slowatische Regierung nicht allzu
hastig eine Lage schafft, in der sie dann festsitzt. Prag
hat in voller Kenntnis dieser Mahnung Chamberlains
durch Veröffentlichung des Statuts diese Lage geschaffen.

Das geht schon aus dem bekanntgegebenen Jnhalt
dieses Statuts hervor. Es läßt die berechtigten
Z o r de ru n g e n der Sudetendeutschen, wie sie durch die
arlsbader Erklärungen Henleins aller Welt bekanntge-

geben worden sind, völlig unberücksichtigt und bringt damit
zum Ausdruck, was die Prager Presse seinerzeit schon in
herausfordernder Weise betont hat, daß Prag nicht die
Absicht hat, die Forderungen der Sudetendeutschen auch
nur zu Verhandlungen mit heranzuziehen. Prag bringt
damit sowohl der Londoner wie der Pariser Regierung
zur Kenntnis, daß es, ohne auf Ratschläge von dritter
Seite zu hören, das Nationalitätenproblem der Tschechei
nach Gesichtspunkten zu ,,regeln« gewillt ift, wie es in
den abgelaufenen zwanzig Jahren gegen Recht und Ge-
rechtigkeit bewußt und gewollt geschah.

Soweit sich aus dem bekanntgegebenen Auszug des
Prager Statuts ein Urteil über seinen Jnhalt gewinnen
läßt, bleibt festzustellen, daß die darin aufgestellten Grund-
sätze keine Erfüllung, sondern eine Umgehung der sudeten-
deutschen Forderungen darstellen, die man durch Betonung
von Selbstverständlichkeiten und Nebensächlichkeiten trotz-
dem als Entgegenkommen frisieren mochte. Prag bleibt
seinem Grundsatz dabei treu, daß die Sudetendeutschen
nicht als gleichberechtigtes Staatsvolk anzuerkennen sind.
An dieser Tatsache ändert selbst der Umstand nichts, daß
in dem ersten Hauptstück des Statuts von der ,,Gleichheit
aller Staatsbürger« die Rede ist. Auch schöne Worte von
der ,,Sorge um den nationalen Frieden« können nicht dar-
über hinwegtäuschen, daß die Prager Regierung nicht die
Absicht hat, an dem gegenwärtigen Stand der Din e etwas
Grundsätzliches zu ändern. Geradezu wie Ho n wir-
ken die Auslassungen im dritten Hauptstüek über den
,,strafrechtlichen Schutz der nationalen Zugehörigkeit« und
über die »Strasverfolgung jeder gewaltsamen Entnatio-
nalisierung«. Heute, nachdem die Tschechen mit den bru-
talsten Mitteln Zre Entnationali erun gegen bie Sude-
tendeutschen dur geführt haben, d ese v’ lkerrechtswidriigen
Maßnahmen unter Strafe stellen zu wollen, ist kennze ch-
nend für den Geist, der das ganze bisher bekanntgegebene
Statut erfüllt. Auf diesem Wege wird man den so sehr
betonten unb von allen erstrebten Frieden nicht herbei-.
führen können.

 

 

g Der erste Höhepunkt:
 

Tag der Jugen
Die feierliche Eröffnung der Breslauer Festtage

Der „E a g d e r Jsu g e nd« brachte beim Deutschen
Turn- und Sportfest in Breslau den ersten Haupttag der
großen Feier der deutschen Leibesübungen. All die Arbeit
der letzten Tage, all die Vorbereitungen und Planungen
finden jetzt die Erfüllung in dem eindrucksvollen Geschehen
dieses Festes, das seinen ersten Höhepunkt am Mittwoch-
iiachniittag hatte. In der Schlesier-Kampfbahn des
Hermann-Göring-Sportfeldes fand die Eröffnungskund-
gebung statt, bei der Reichsminister Dr. Frikk das Wort
ergriff und Reichsfportfiihrer v. Tschammer und Osten
17 Gaubanner und 6000 Bereinsfahnen des Deutschen
Reichsbundes für Leibesiibungcn weihte.

Die rein sportlichen Ereignisse dieses Tages
wurden von der J u g e nd beherrscht, deren Namen der
Tag auch trug. 6000 Jungen und Mädel der Hitler-Jugend
waren an den verschiedensten Wettbewerben und Vorfüh-
riingen beteiligt, die den ganzen Vormittag ausfüllten. Am
Nachmittag wurden die Wettbewerbe der übrigen Teil-
nehnier fortgeführt. Handballkämpfe der Frauen, Meister-
schaftsausscheidungen der Kegler, Kämpfe der Schützen,
Gauspiele im Hockey und Ausscheidungskämpfe zu der
gTroßesn Kanuregatta standen auf dem Programm dieses

— age .

VorbildliilieKameradsibastlieidenWettliewerlien '
Auch dieser Kampftag war wieder wie die Vortage

von schönsteni Wetter begünstigt. Schon am frühen Morgen
zogen die Jungen und Mädel aus ihren Zeltlagern hinaus
auf die Kampfstätten, und fröhliches Treiben füllte bald
all die schönen Anlagen des Hermann-Göring-Sport-
eldes. Der tiirnerische Mehrkampf hatte etwa
000 Teilnehtner gefunden und stand damit an der Spitze

aller Wettbewerbe der HJ. Es folgten der Ge mischte
S e eh s t a m p f mit 1000 und der volkstümliche Dreikampf
mit 1100 Teilnehmern. Zu den Schwimmstaffeln
waren 25 Mannschaften gemeldet, zum H a nd b all-
turnier 14, zum Fußballturnier 6 und zum
H o ck e y t u r n i e r 5 Mannschaften. Die Ballspielturniere
wurden sämtlich als Blitzturniere zur Durchführung ge-
bracht. Da auf allen Plätzen interessante und bunte Ereig-
nisse zu erwarten waren, strömten die Zuschauermassen aus
der Stadt schon am Vormittag herbei, und sie wurden auch
nicht enttäuscht, denn auf der ganzen Linie gab es schöne
Leistungen und Beispiele vorbildlicher Kameradschaft bei
den Mannschastswettsbewerben der Jugend.

sonderzug ans sonderzug
Die ganze Stadt ist von festlichem Leben und Treiben

erfüllt. Am Dienstag hatte man noch zum letztenmal die
Ansschmückung überprüft und ergänzt, und. so erstrahlte
Breslau am eigentlichen Eröffnungstage des Deutschen
Turn- und Sportfestes in vollem Glanze. Fast unheimlich
war die Fülle und der Andrana der Menschen in den
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Sudetendeutsche Turner in Breslau.

Hauptfeststraßen. Nachdem an den ersten Tagen schon rund
20 000 Gäste aus aller Welt in Sonderzügen herbei-
gekommen waren, verstärkte sich der Betrieb auf den Bahn-
höfen Breslaus am Dienstag gewaltig. Nicht weniger als
50 Sonderziige mit je 1000 Festteilnehmern trafen an
diesem Tage ein, und am Mittwoch waren es wieder
50 000 neue Gäste, die eintrafen und die Feststadt förmlich
überschwemmten. Aber die schlesische Gastfreundfchaft kennt
keine Grenzen, und so wurden alle die, die jetzt ankamen,
mit der gleich-n Herzlichkeit begrüßt wie alle anderen, die
zuvor eingetroffen traten. Besonders stark war natürlich
der Jubel, wenn die Züge mit den Auslandsdeutschen ihr
Ziel erreichten. Die Volksdeutschen sind in mehreren
Schulen in großen Massenquartieren untergebracht, und
so hört man besonders in den umliegenden Straßenzügen
nicht nur alle deutschen Mundarten, sondern auch viele
Weltsprachen, zumal sich zu den Tagen von Breslau auch
sehr viele Ausländer eingefunden haben. ’-- «

(Eröffnung dnrili Minister m. Frist
Jn prächtigstem Sonnenschein liegt das weite Rund

der Schlesierkampfbahn. 10000 Turnerinnen, Turner,
Sportler aus allen deutschen Gauen marschieren mit ihren
Bannern in die Kampfarena ein, auslandsdeutsche Volks-
gruppen schließen sich ihnen an. Der große Augenblick der
feierlichen Eröffnung des Deutschen Turn- und Sport-
festes in Breslau ist angebrochen. Fanfarenmusik klingt
auf. Nachdem Gauleiter W a g n e r die Grüße des Grenz-
gaues Schlesien entboten hat, übergibt Oberbürgermeister
Dr. Str ölin aus Stuttgart, dem Schauplatz des letzten
Deutschen Turn- und Sportfestes, dem Reichssportführer
von Tschammer und Osten das Traditionsbanner
der deutschen Turnerfeste. »Ich übergehe dieses alte Ban-
ner mit dem heißen Wunsche, mit der festen Ueberzeu-
gung, daß von ihm auf das neue Banner der Gedanke
überspringt: Alles für das ewi e Groß-
d euts chlandi« Die feierliche Fettanspracge Dr. Fricks
schließt sich an

Reichsminister des Innern Dr. F riet führte in seiner
großen Festrede u. a. aus:

Jn stolzer Freude eröffne ich hiermit das erste
Deutsche Turn- und Sportfest Breslau 1938. Als Schirm-
herr dieses Hochfestes der deutschen Leibesübungen grüße
ich euch,.deutsche Turner und Sportler, die ihr aus
dem ganzen Reichsgebiet hier versammelt seid. Zum
ersten M ale seid ihr heute geschlossen unter derein-
heitlichen Fahne des Deutschen Reichsbundes fur Leibes-
übungen angetreten. Die zwingende Kraft des National-
sozialismus hat euch, deutsche Turner und Sportler, die
ihr früher getrennt marschiert seid, zusammengeschweist
in den einheitlichen Bund. So gebt ihr Zeugnis von der
Einheit unserer Nation unter unserem Fuhrer Adolf

- H i t l e r.
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Zwei Ausschnitte aus den intere anten Vorführungen der sudetendeutschen Turner zum
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Zeugnis gebt ihr aber auch von der Größe unseres
Volkes. Jii Eurer Mitte stehen die Brüder und Schwe-
stern aus dem Saarland, das 1935 in das Reich zurück-
gekehrt ist, unter euch weilen die Brüder und Schwestern
aus Oesterreich, der uralten deutschen Ostmark, die in
diesem geschichtlichen Jahr heimgefunden hat ins Heilige
Reich. Hand in Hand mit euch feiern auslandsdeiitsche
und volksdeutsche Brüder und Schwestern von jenseits der
Grenze, die der Stimme ihres Blutes folgten, sich hier
versammelt haben zu diesem Fest deutschen Volkstums.

Arbeit am ewigen Leben unteres Polte-
Träger der Zukunft eines Volkes sind die lebendigen

Leiber seiner Söhne und Töchter, sie sind die Tempel der
Seele die Werkzeuge des Geistes und Willens, die Quelle
des Bluterbes und damit des ewigen Werdeiis.

An der (Ertüchtigung des Leibes zu schaffen, ist daher
Arbeit am ewigen Leben des Volkes.

Zu dieser Aufgabe habt ihr euch entschlossen freien
Sinnes und nicht einem Zwang folgend, wie ein miß-
günstiges Ausland die Welt glauben machen möchte. Jhr
bildet heute ein 4-Millionen-Heer von Freiwilligen, von
Freiwilligen der Jdee, durch Leibesübungen unser deut-
iches Voll gesund, stark und froh zu machen. Die Ge-
meinschaft ist euch das Gebot, nicht aber Ruhm des
einzelnen. Jn diesem Geist ist auch eurer Fest geformt.
Jeder gibt das seinige zu diesem Fest.

So ist in eurer ganzen Arbeit und in diesem eurem
Fest der Geist der Leistung in der Gemeinschaft verkörpert.
Dies ist der Geist, den die nationalsozialistische Bewegung
und der nationalsozialistische Staat zum Gemeingut unfr-
res deutschen Volkes und zur Richtschnur jedes deutschen
Volksgenossen machen wollen.

Und wie ihr heute durch euer Hiersein ein feierliches
Bekenntnis ablegt zu diesem Geist, so fühle auch ich mich
verpflichtet, zu euch mich zu bekennen und zu erklären:
Der Reichsbiind für Leibesübungen, die Männer und
Frauen, die in ihm in selbstloser Hingabe wirken, tun
in Wahrheit Dienst am deutschen Volke. Sie verdienen
deshalb für sich und ihre Arbeit den S ch u h d e s S i a a -
tes und die Hilfe der Bewegung. Beides sei hier-
mit gerne zugesagt.

stimmg „Deuttitter Enortbant“
Damit dem Wort auch sofort die Tat folge und eine

Sorge beseitigt werde, die auf vielen Sportlern lastet, habe
ich am heutigen Tage eine Stiftung ,,Deutscher Sportdank«
errichtet. Durch d e Stiftung sollen die Sportfchwerges
schädigten dauernd nachhaltige Unterstützung finden. Das
Reich stellt für die Stiftung einen Zuschuß von jährlich
100 000 Mark zur Verfügung. Dies sind die Zinsen eines
Kapitals von 2% Millionen Mark. Auf diesem festen
Grundstock kann die Stiftung großzügig aufgebaut werden.
Damit hat das Deutschland Adolf Hitlers als erstes Land
der Welt eine Versorgung der Sportschwergeschädigten
aefdtafien.

tteberaabe eines neuen Banners
Sodann übergab Reichsinnenminister Dr. Frick dem

Reichsbund für Leibesübungen zum eichen der echten
Gemeinschaft eine n e u e F a h n e. ,,Möge dies Baiiiier«,
so führte er aus, ,,stets bleiben das Zeichen der Einheit,
der selbstlosen Hingabe, der dienstbereiten Treue zu Füh-
rer und Volk. Möge es hinauswehen über die Grenzen
des Reiches, möge es die Deutschen aller Welt zusammen-
ffcahsfefn zu einer unlöslichen Gesinnungs- und Blutsgemein-

a t.«
Nach der Rede des Reichsministers Dr. Fricl, dessen

Ausführungen mit großem Beifall aufgenommen wurden,
folgt eine Ansprache des Reichssportführers.

Tiiliammer übernimmt aas neue Banner
Bewegten Herzens dankte Reichssportführer SA-

Obergruppensührer von Tschammer und Osten im
Namen der Millionengemeinschaft deutscher Sportler und
Sportlerinnen dem Reichsinnenminifter für die Errich-
tung der ,,Stiftung Sportdank«, die er als eine so z i a l e
Tat e rsten Raii ges feierte, und für die Verleihung
des neuen Banners. »Wir wissen es«, so führte er aus,
,,jede Fahne ist ein teures Symbol. Uns aber soll die
Fahne der Deutschen Turn- und Sportbewegung ein be-
sonders heiliges Zeichen sein, denn dieses Banner ist uns
nicht mühelos in den Schoß gefallen.

Die Fahne, die ein Jahrhundert wehte
An dieser Fahne, die ich nun wirklich und wahrhaftig

in der and halte, hat ein Jahrhundert gewebt. Ehr-
sürchtig ehen wir vor dem Walten der Vorsehung, die es
bestimmte, daß auf dem Boden Breslaus endlich erfüllt
wird, was vor mehr als hundert Jahren Friedrich Ludivig
Jahn begann. Wenn in unserer neuen Kahne das heiße
Rot entflammter Herzen brennt, dann wi en wir, daß die
Quelle dieser slammenden Lohe die Not des Vaterlandes
war, der Durst nach Freiheit und das selbstlose Sichvers
strömen für das Leben des Volkes.

Ueber den Marschkolonnen jener ersten Turner, die
mit Jahn 1813 in Breslau als Freiwillige einer neuen
Freiheit einmarschierten, flatterte ahnungsvoll schon die
Fahne der gleichen Jdee. Geschlechter haben seitdem an
den Fäden dieser Fahne gesponnenz heute ist sie vollendet.
Diese Fahne ist in Wahrheit das Feldzeichen einer Ge-
meinschaft von Verpflichteten. Denn unsere neue Fahne
will, daß du, Kamerad, und du und du Träger der Jdee
eines leibesstarien Volkes bist. Wenn du auch nichts bist
als ein Glied der unendlichen Kette, du selbst, dein Opfer
und deine Kraft müssen die Kette zusammenhalten in Zei-
ten des Glücks — wie in Zeiten der Not. Ja — du bist
nur Glied der ewigen Kette, mein Kamerad. Aber
springt dieses Glied, dann reißt die ganze Kette. So sehr
also kommt es auf dich an. Denke daran, wenn du unter
dieser Fahne stehst, die, wie der Reichssportführer im wei-
teren aussührte, zur Ganzheit, zur Kamerad-
schaft, zur Ritterlichkeit verpflichtet.

, heilige Verpflichtung
Und er fuhr fort: »Diese unsere Fahne ist ein Banner

Adolf Hitlers. Ja — in dieser unserer Fahne flammt das
Rot der deutschen Revolution, in ihrer Mitte fliegt des
Großdeutschen Reiches stolzer Adler, und das Herz dieser
Fahne ist das Hakenkreuz, das heilige Zeichen völkischer
Verpflichtung. Unser Banner, das Sie, Herr Minister,
uns heute gegeben haben, wird einen gewaltigen und im-
mer gewaltiger anfchwellenden Stoßtrupp der Jdee eines
Volkes in Leibesübungen anführen. Wir als dieser Stoß-
trupp versprechen Jhnen heute: Wir werden mit fanati-
scher Hingabe, mit unwandelbarer Treue zum National-
fozialismus und mit unendlicher Liebe zu unserem Füh-
rer unsere Aufgabe meistern.

Und nach uns werden junge Hände diese Fahne schul-
tern. sie wird noch einen weiten Weg etragen werden
mühen.

 

 
 Aber einmal wird sie ein alüek iches und dank-

Prager Statut unannehmbar
Mißachtung der fudetendeutschen Forderungen

Das der Prager Regierung nahestehende demokratische
»Prager Ta blatt« ist in der La e, in feiner Folge vom
Mittwoch d e Grundsätze des ationalitätenstatuts der
Prager Regierung zu veröffentlichen.

Das Blatt schreibt:

»Das politische Ministerkollegium hat Dienstag den
Text des Spracheiigesetzes und des Nationalitätenstatuts
genehmigt, der die Verhandlungsgrundlage bilden wird.
Das Nationalitätenftatut besteht aus drei Einführungs-
artikeln und 13 Hauptstüeken. Jm ersten Einführungs-
artilel wird eine grundsätzliche programmatische Er-
klarung uber die tschecho-slowakifche Nationalitätenpolitik
abgegeben. Dieser Artikel lautet:

»Um die Bestimmungen des Nationalitätenrechts
in der» tfchecho-slowalischen Republik zusammenzufassen und
zu erganzen und um neuerlich den Willen der tschecho-slowa-
kischen»Republik zu bekunden, ihre geschichtliche Mission unter
Annaherung der Völker im Geiste der Demokratie
und Humanitat zu erfüllen — wird dieses Nationalitäten-
statiit der tfchecho-flowakischen Republik heraiisgegeben.«

. Das erste Hauptstück
wiederholt die bereits in der Verfassung enthaltenen Grund-
satze uber die Gleichheit aller Staatsbürger ohne Unter-
schied der Nationalität.

Jn § 1_ ist die wi tige Bestimmung enthalten, da die
Zugehorigleit zu einer estimmten Spra te, Rasse oder eli-
gion kein Grund dafür fein lann, eine Person als staatlich
iinzuverlässig zu bezeichnen. «

Das zweite Hauptstüik
handelt von der Regelung der nationalen Zugehörig-
eit und der Sorge um den nationalen Frieden. Dort wird

gesagt, daß die Nationalität in der Regel nach der Mutter-
prache bestimmt wird. Jeder Staatsbürger, der 18 Jahre

alt eworden ist, kann vor der Behörde er lären, daß er sich
u e ner anberen Nationalität belennt, als zu welcher er bis-
erian Grund der Angaben seines Vaters oder Vormundes)

gezählt wurde. Das Bezirlsamt, bei dem diese Meldung zu
er olgen hat, erkennt aber das Bekenntnis zu einer anderen
Nation als zu der der Muttersprache nur dann an, wenn
jemand seine Muttersprache weder in seiner Familie noch in
einem Privatleben spricht und die Sprache jener Nation, zu
er er sich bekennen will, vollkommen beherrscht. Ferner muß

das Bezirlsamt feststellen, ob das Bekenntnis zu einer be-
stimmten Nation nicht aus eigennützigen Gründen zur Er-
langung eines Vorteils erfolgt

Juden können sich auch dann zur jüdifchen Nationalität
bekennen, wenn die sprachlichen Voraussetzungen nicht gegeben
sind.

Das dritte Hauptstüek
aiidelt vom strafrechtlichen Schutz der nationalen Zugehörig-
eit itnd des nationalen Friedens.

ede gemalt ame Entnationalisierung ist strafbar, ebenso
die ntnationali erung durch Bestechiing.

Das vierte Hauptsiüik
enthält weitere Bestimmungen über den S ch u h der nationalen
Zugehörigkeit.

Ein Kind dar in fremde Pflege nur einer eeigneten
Person der glei en Nationalität übergeben wer en. Auch
bei der Aussi t über Kinder in fremder Pflege ist darauf
Rücksicht zu ne men. daß diese von einer Person oder Organi-
sation der gleichen Nationalität ausgeübt wird. Schulpflich-
tige Kinder, die mit Bewilligung des Schulamtes u Hause
unterrichtet werden und deshalb vom Schiilbesuch befreit sind,
müssen n ihrer Muttersprache unterrichtet werden.

Das fünfte Hauptstück
handelt von der verhältiiismäßigen Vertretung der Ange-
origen der einzelnen Nationalitäten im öffentlichen Leben.

Die Wahlen in die gesetzgebenden Körperschaften nnd in die
Verbände der regionalen Selbstverwaltung erfolgen nach den
Grundsätzen der Proportionalität

Neue Angestellte in den systemisierten Dienststellen bei
staatlichen oder vom Staat verwalteten Jnstitiiten und Unter-
nehmungen und anderen Einrichtungen, die auss ließlich den
Bedürfnissen der Bevölkerung einer bestimmten ationalität
dienen, sind vor allem aus den Reihen der Bewerber dieser
Nationalität zu entnehmen. Bei der Aufnahme von neuen An-
gestellten auf shstemisierten Stellen im zivilen Staat ist dar-
auf u sehen, daß neue Angestellte nach ihrer Nationalität
grun sählich in einem solchen Verhältnis aiigestellt werden.
tyje dies der Zahl der betreffenden Nationalität im ganzen  

Staat eiit richt. Jm Justizdienst tritt an die Stelle des

Landes deirp Sprengel des Obergerichts

Das sechste Hauptstüik
re elt die Proportionalität in der offentli «en Wirt-

s aft. Jn Städten und Bezirken« in denen ich religiöse,

nationale oder sprachliche Minderheitenbefindem meisten be-

stimmte Beträge für dte Erziehung. den Kultus und sur wohi-

tätige Zwecke dieser Minderheiteii verwendet werden.

Bei der Verwendung von Biid etniitteln für lulturelle

und wohltätige Zwecke it darauf zu ehen, daßfdie tulturellen

und wohltätigen Einri tiingeii der Minderheiten nach den.

selben Grundsätzen dotiert werden. wie die der Angehörigen

der tschechosslowakischen Nation. ..

Staatslieferungen im Jnland sind moglichst so zu

verteilen, daß Angehörige der einzelnen Nationalitatenan der

Gesamtsumme nach dem Bevolkerungsschlussel partizipieren.

Handelt es sich um Arbeiten oder Lieferungen von»rei·n

totalem oder regionalem Ausinaß, dann ist ohne Beeintrachtis
ung der Staatsinteressen bei im Wesen gleichen Preis- und
iialitätsverhältnis Bewerbcrn aus dem betreffenden Ort oder

der betreffenden Gegend der Vorzug tzudirekte-sitzen W oer im

n emi t racti en Orten un .. .

nißugifgiggaufigie‘pnatiogiale Gliederung der Bevolkerung ticl-

ficht zu nehmen, desgleichen daraus, «ob die Unternehmer An-

gehörige aller Nationalitäten·b»eschaftigeii und so«zur sltnncihe-

rung der einzelnen Nationalitäten und zum nationalen Frie-

den beitra en. ..

Diese estimmungen beziehen sich nicht auf Auftrage an

Staatsunternehniungen oder an Unternehmungen, an denen

der Staat kapitalsmäßig stark beteiligt ist, sowie auf Liefe-

rungen für die Flugabwehr. Von Staatslieferungen ist

grundsätzlich derjenige Bewerber ausgeschlossen. der Bestim-

mungen des Nationalitätenstaiuts verletzt at, oder der in

seinem Unternehmen nationale Unterdruckung betreibt oder zu-

läßt oder duldet, daß in seinem Unternehmen der nationale

Friede gestört wird.
Jm siebenten Hauptstück

wird die Proportionalität im gesamten Schulwesen ge-

setzlich verankert.

Jede Minderheiteniiation hat Anspruch » auf so viele

Schulen, als dem Bevölkerungsschlüssel entspricht. Das Mii-

tcl- und Hochschultvesen der nationalen Minderheiten·ist so

auszubauen, daß es zahleninaßig ebenso gestellt ist wie das

der Tfchechen und Slowaken.
Das achte Hauptftürl

trägt die Ueberschrift ,,Rationale Selbstverwaltung im Schul-

we en«.
s Jn den Schulgemeinden, Schulsprengeln und Schulbezirlen

Böhniens und Mähren-Schlesiens sind Ortsschulrate und Be-

zirlsschulausschüsse etrennt nach der Unterrichtssprache zu bil-

den-. Jn jedem Lan e wird ein Landesschiilrat mit nationalen
Sekiioneii iitid nationalem ‘Bermattungöfenat gebildet. Die

nähere Regelung enthält das Gesetz uber die Laiidesschulrate.

Die pädagogifche Aufsicht wird von Jiispeltoren der gleichen

Nation ausgeübt
Das neunte Hauptstüil

ent ält eingehende Bestimmungen über die nationale Selbst-

verkvaltung in der Volksbildung. Während bis er nur das

Abgeordiieteyhaiis oder der Senat mit absoluter ehrheit die

Anrufiiiig des Verfassiingsgerichts beschließen konnte, steht

dieses Recht künftighiii 50 Abgeordneten oder 20 Senatoren zu.

m Sprachengesetz wird der Prozentsatz für die

Versenduiig einer Minderheitensprache herabgesetzt, doch steht

die Grenze noch nicht fest. G i b b

Jin Verkehr zwischen Staatsämtern und eme n en, eren

Geschäftsfprache eine andere als die tfchechoislowakische ist, ist
in der Regel nur die Minderheitensprache zu verwenden.

Wenn es die Natur der Sache erfordert, ist zweisprachig
zu schreiben. Das Sprachengesetz bezieht ich, was bisher
nicht der Fall war. auch auf staatl che nternehmungen.

Beim Betrieb sol er Unternehmungen. namentlich im
fachlichen und im Han eisverlehr, sind uim Verkehr mit den
Parteien alle Minderheitensprachen zulassig

Die innere Schulverwaltung, die bisher in tschechischer
Sprache erfol te, wird lünftighin in der Unterrichts-
sprache erfo gen.

Das Sprachengese verheißt auch eine n eue S prache n-
verordnung, in er bei der sprachlichen Qualifizierung
der Beamten nicht nur auf die Staatssprache, sondern auch auf
die anderen Sprachen Rücksicht zu nehmen ist.

bares Geschlecht hineintragen in den heiligen Tempel der
deutschen Unsterblichkeit.«

it-

Vor rund 125 Jahren dröhnten in Breslau die
Marfchtritte der Turnabteiliiiigen Friedrich Ludwig
Jahns. Jn dieser jungen Mannschaft, die damals zum
Kampf für die Freiheit des Vaterlandes antrat, lebte die
Jdee, die heute auf der ganzen Linie gesiegt hat: die Ein-
sahbereitschaft für die Gemeinschaft. Der Traum des
Turnvaters Jahn von dem Volk in Leibesübungen ist im
nationalsozialistischen Deutschland Wirklichkeit geworden.
Die Vielzahl aller Bestrebungen und Bemühungen auf
dem Gebiete der Leibesübungen ist eingemündet in die
große Gemeinschaft des Reichsbundes für Leibesübungen,
und zum äußeren Zeichen dieser Einheit hat der Reichs-
innenminister als der Schirmherr der deutschen Turner
nnd Sportler dem Viermillionenheer aller Leibesübungen
treibenden Deutschen das neue Banner im Auftrage des
Führers übergeben. Wie der Reichssportführer erklärte,
aben an diesem Banner Jahrzehnte und Generationen

gewoben, und dies soll Verpflichtung und Ver-
sprechen für die Zukunft sein.

Getreu dem Vermächtnis Friedrich Ludwig Jahns
arbeitet die deutsche Turn- und Sportbewegung an dem
ewigen Leben unseres Volkes. Wie sehr der national-
sozialistische Staat diese selbstlose und freiwillige Arbeit
zu schätzen weiß, ging aus den Worten des Reichsinnen-
ministers hervor, mit denen er sich zu den Zielen des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen bekannte und
als ein Zeichen der innigen Anteilnahme des Staates die
Stiftung Sportdank verkündete, womit Deutsch-
land als erstes Land eine Versorgung der Sportschwer-
beschädigten schafft. «

. Das Banner der Einheit ist entfaltet, unb unter die-
sem Feldzeichen marschieren nicht nur die deutschen Tur-
ner und Sportler, sondern auch die vielen Tausende
Volks-deutscher jenseits unserer Grenzen, denen das Tur-
nen zugleich ein Bekenntnis zum deutschen Vollstum ist.
Wir denken daran, daß Konrad Henlein als Führer des
Sudetendeutfchen Turnverbandes die dreieinhalb Millio-
nen Sudetendeutschen einte. Dieses eine Beispiel zeigt,
daß gerade bei den Auslandsdeutfchen das Turnen im-
mer zu leich der Durchbruch deutscher Volkheit gewesen
war. un ift, so wie es Jahn vor mehr als einem Jahr-
hundert vorgefchwebt hat.

Das Vermächtnis Fr. L. Jahns erfüllte sich, und
Breslaus Taae. die unter dem alten Turner-Verpflich-  

tungssprueh »Ehre, Freiheit, Vaterland«
stehen, sind ein Symbol für die volksdeiitsche Bedeutung
der Leibesübungen

Wettliimitie auf allen Visiten
6000 Jungen und Mädel im sportlichen Wettkampf. — Die

» Handballmeifterschast der Frauen.

« Kein Platz des großen Kampffeldes in Breslau
blieb am Mittwoch frei, da nun der Wettkampfbetrieb mit
vollen Akkorden einsetzte. Neben der Jugend machten schon
am Vormitta die H a nd b all - F r a u e n den Beginn-
die« die vier piele der Zwischenrunde um die Handballs
meisterschaft durchführten. Auf der ganzen Linie setzten sich
die erwarteten Sieger durch. Der Titclverteidiger TSV.
Eimsbüttel hatte es allerdings nicht leicht, mit 3:2
(2:1) den PSV. Dresden auszuschalten. Die Turn-
gemeinde in Berlin siegte sicher mit4:1 (2:0) über
Eintracht-Frankfurt. S t a h l u n i o n i Düfseldorf schaffte
sogar ein 5:0 (2 :0) gegen Germania-Jahn-Magdeburg,
und das zahleiimäßig eindrucksvollfte Ergebnis erzielte
der VfR.-Mannheim mit 12:1 (7:1) über Aseo-
Königsberg.

Die acht stärksten Vorgaue
Für die am heutigen Donnerstag stattfindende Zwi-

schenrunde des Boxturniers der Gaue werden fol-
gendePaarungeti festgesetzt: Westfalen gegen Nordmart, Mit-
telrhein gegen Niedersachjen, Brandenbur gegen Niederrhein
und Sch eieii ge en Mitte. Branden urg hatte Bahern
mit 10 :·6 ausåes altet, Schles ien war gegen Südwest mit
dem gleichen rgebnis erfolgreich geblieben, Niederrhein
schlug Hessen mit 14 :2, Nie d e rsachsen kam kam flos eine
Runde weiter, da Pommern verzichtet hatte, Sa en verlor
mit 4:12 gegen Mittelrhein, und schließlich ging der
Kampf zwischen Mitte und Ost reußen mit 8 :8 unentschieden
aus, so daß erst die genaue -rmitt1ung der Punltrechnung
für Mitte den Ausschlag gab.

Das weitere Fußbaltnrogramm
«Auch das weitere FußballsProgramm wurde in-

zwischen bekanntgegeben. Jn der Vorleußrunde des
urniers kampsen am heutigen Donnerstag iederfachsen gegen

Südwest und Ostmark egen Wiirttemberg. Das Endspiel findet
am Soniiabendabend Etatt, während um den dritten Platz die
beiden unterlegenen er Vor chlu runde bereits am Sonn-
abendvormittagOkämpfem Für das ro ttu rnier. das auch
am heuti en onnerstag ortgefeht wrd, wurden folgende
Gegner feltygefe t: Branden urz gegen Sachsen Baden gegen
Fiehterm itte rhein gegen ch esien und Westfalen gegen

e.
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ZWEITES KAPITEL

Die Hitze war heute wirklich kaum auszuhalten, fand
Lionel Smith nnd wischte sich zum foundsovielten Male
mit dem Taschentuch über die Stirn. Bei dreißig Grad
im Schatten hörte für ihn sowieso jede Gemütlichkeit auf.
Das war nun also das, was die Menschen »Erholung«
nannten — während man, wenn man vernünftig gewesen
wäre, mit kühlen Kompressen aus dem Kopf und einem
Eiswasser neben sich irgendwo in einem verdunkelten
Zimmer hätte liegen folleni

Das Hotel Cap d’Aigle gehörte zu Les Sapins, ob-
gleich es ein ganzes Stück davon entfernt an der äußersten
Spitze des Golfes lag. Hierher war Lionel Smith gei-
flohen, nachdem er am Morgen ein Bad im Meer ge-
nommen hatte. was ihm der Arzt wegen eines kleinen
Herzfehlers eigentlich verboten hatte und was er auch
durchaus nicht gut vertrug. Das Wasser war ja ganz er-
frischend, wenn er aber einige Zeit darin blieb, mußte er
hinterher jedesmal so schnaufen und pnsten, weil es ihm
den Atem verschlug, so daß er, ehe er sich’s versah, erhitzter
als zuvor und damit die ganze Erfrischung wieder zum
Teufel war. Entweder man erstickt oder man erfriert -—
du wirst alt, junger Freund, sagte er sich. Früher, als er
jung war, hatte er den Hang zum Dickwserden durch
Training bekämpft, heute machte sein Herz ganz einfech
nicht mehr mit; das war nun einmal so im Leben. Und
er sah zu seinem Kummer im Spiegel und an seinen An-

zügen, daß die schlanke Iünglingsfigur allmählich zu
schwinden begann, auf bie er einmal so stolz gewesen war.
Immerhin — er war stattlich und groß, er hatte ja auch
recht gnt gelebt bisher und sich nichts entgehen lassen; er
war auch durchaus nicht gewillt, dies etwa aufzugeben.
Die Freuden des Lebens wechselten eben, wenn man älter
wurde, aber wenn man vernünftig war und ein wenig
Haus hielt, konnte man sich immer noch eine ganze Menge
guter Genüsse verschaffen. Lionel Smith verstand sich
darauf, das Leben zu genießen. «

Jetzt war er schon eine ganze Zeitlang in Europa, aber
die Ergebnisse seiner Arbeit —- wenn man es Arbeit
nennen wollte. was er hier tat — befriedigten ihn nicht
eigentlich. Schön, es «war ihm gelungen, den Mathissen
zu verpflichten, und der war ja gewiß auch ein guter, viel-
versprechender Sänger, aber eine Sensation würde er nicht
werden, zumiiidest fürs erste nicht. Vielleicht später ein-
mal, wenn alle Welt vergessen hatte, daß er, Lionel Smith,
es gewesen war, der ihn gewissermaßen für Amerika »ent-
deckt« hatte. So war es ja immer, die Menschen waren
eben nndantbar. Und er hatte gehofft, diesmal irgend
etwas ganz Besonderes zu finden, eben eine Attraktion.
So hatte er sich bisher auch nicht entschließen können, die
Sängerin zu engagieren, die er suchte. Er hatte mit
einigen verhandelt, er hatte gesehen und gehört, aber er
zögerte immer noch und perschob es jedesmal wieder. Die
Roh würde wahrscheinlich herkommen, das hatte sie ihm
gesagt, und deshalb war er ja auch eigentlich hier. Mit
der konnte er ja immer noch abschließen, sie war frei. Aber
das Publikum drüben war zu verwöhnt, er durfte ihm
nicht eine namenlose Sängerin vorstellen. Man war es
gewöhnt, daß Sängerinnen wie die Mirba und die
Croison nnd die Easini auftraten. Man konnte den Leuten
leider nicht klarniachen, daß es solche Stimmen eben nicht
jeden Tag gäbe. Ja, die Casinii Die...! Aber die hatte
sich — jung und noch auf der Höhe ihres Könnens —
zurückgezogen und lebte jetzt irgendwo in Frankreich.

Lionel Smith liebte Carmen Easini wie eine Tochter
und war böse auf sie, so richtig von Herzen böse. Sie war
damals ohne Abschied verschwunden. Sie kümmerte sich
wohl nicht einmal um die langen Gesichter, die hinter ihr
dreinschanten. Sie war die Easini, sie hatte Geld wie Heu
und konnte ihr Leben gestalten, wie sie es wollte. Das
Publikum hatte sie nicht vergessen, sonderbarerweise
tauchten immer wieder undefinierbare Gerüchte über ihr
Wiederanftreten auf, ohne daß sie selbst sich jemals dazu
äußerte Verrücite Person! Ach- er hatte sie ja so gern.
Trotzdem —- ein wenig verquer war sie wohl immer ge-
wesen, das mußte schon« wahr sein. Diese Frau, die ein
Dutzend Männer an jeder Hand haben konnte, lebte auch
in ihrer Glanzzeit stets zurückgezogen, für sich allein und
für ihren Sohn, dem sie von jeher die treueste und beste
Mutter gewesen war. Sie lebte und dachte wohl über-
haupt nur für diesen Sohn, der ihr ein und alles war.
Was war denn schon besonderes dabei, daß sie einen Sohn
hattest Söhne hatten andere Frauen doch auch, das kam
vor; und deshalb brauchte man sich doch noch lange nicht
so anzustellen. Kein Mensch bekam ihn jemals zu Gesicht,
auch er, Lionel, nicht. Wahrscheinlich war er verwachsen,
bucklig oder Gott weiß was. Es kam ja wohl vor. daß
Mütter manchmal gerade zu solchen Unglückskindern eine
Art Affenliebe faßten, als wären sie das köstlichste Juwel
der Welt. ·

So etwas hätte der Casini nur ähnlich gesehen. Ach —
sie war eben doch hinreißendi In Lionel Smiths sechzig-
jährigem guten Herzen polterte und todte es los wie
immer, wenn er an Carmen Casini dachte. Seine ganze
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aufgespeicherte Wut kam ihm mit einmal mit einem
bitteren Geschmack in die Kehle und er spuckte in hohem
Bogen vor sich hin,

,,Hopplai« sagte er gleich darauf laut und sehr er-
schreckt. Es wurde ihm zu spät klar, was er getan, er war
ja hier nicht allein, Gott behütek Zum Glück jedoch hatte
es wohl niemand gesehen. Lionel Smith nahm einen
großen Schluck von dem eisgekühlten Getränk, das vor
ihm auf dem kleinen Tisch stand. Irgendwo summte ein
Ventilator mit leise bohrendem Brummen.

Jedesmal, wenn die Glastür geöffnet wurde nnd neue
Menschen in die Halle kamen, war es Lionel Smith, als
käme ein Schwall heißer Luft mit ihnen von draußen
herein — wie ans einem Backofen. Die Hitze, der er mit
viel Tücke doch gerade entflohen war, schien ihm hierher
nachschleichen zu wollen.

Immerhin war es hier in der Halle des Hotels Eap
d’Aigle besser und auch um einige wesentliche Grade kühler
als im Freien. So war es ihm jedenfalls erschienen, als
er vor einer Stunde hergekommen war.

Lionel Smith saß auf einem der mit glatten, hell-
gemusterten Kissen belegten Korbsessel. Er war bequem
und niedrig. Die mattschimmernden Marmorfliesen des
Fußbodens erzeugten die Vorstellung angenehmer Kühle.
Von dem Bassin in der Mitte des Raumes strömte eine
frische Welle Feuchtigkeit ans. Es bestand aus zwei über-
einandergeschichteten runden Schalen. Aus der oberen
plätscherte das Wasser in die untere größere herab. Die
Mitte der oberen Schale bildete ein etwas gewölbter nnd
erhöhter Teppich von sattgrünem Moos und Pflanzen, auf
dessen oberster Spitze ein seiner, hauchdünner und sich im
Kreise drehender Springstrahl lautlos nach allen Sei-ten
sprühte, ähnlich einer winzigen Rasensprengmaschine. Das
Licht brach sich in glitzernden Tropfen, mit sanftem Ge-
räusch perlte und rieselte das Wasser von einem Becken

. ins andere.

Lionel Smith warf einen Blick in die Zeitung, die er
ausgebreitet auf den Knien liegen hatte. Sie langweilte
ihn und er fand, daß nie etwas wirklich Neues darin
stünde. Es schien wahrhaftig so, als wenn im Sommer
alle Menschen nur schliefen. Es gab keine Oper und keine
Konzerte mehr, wenn die Wintersaison zu Ende war.
Mit diesen Dingen mußte man sich eben auf den Herbst
vertröst-en.

Durch die Glastür kamen ab und zu einige Menschen
herein, gingen durch die Halle, standen im Gespräch zu-
sammen, nahmen an den Tischchen Platz oder gingen weiter.
Die meisten waren hellgekleidet; die Damen trugen leichte
Strandanzüge oder Kleider und bunte Kopftücher oder
Strohhüte von riesigen Dimensionen; die Herren ein
offenes Hemd mit Leinenhose. Brocken von Unterhaltungen
und Lachen klangen zu ihm herüber. Jn einer Ecke lag
eine sehr elegante Frau —- wohl eine Engländerin — lang
ausgestreckt in einem Longchair und träumte vor sich hin,
während sie sich mit einem komischen kleinen Fächer
Kühlung zufächelte. Ein Herr mit breitem, langem Voll-
bart, der wie ein Bettvorleger seine halbe Brust verdeckte,
las ebenfalls die Zeitung.

Lionel Smith holte kurz und ein wenig asthmatisch
Lust und schaute um sich. Sein Auge blieb auf dein
Springbrunnen in der Mitte haften; nach einer Weile aber
machte es ihn schwindlig, der kreisenden Bewegung zu-
zusehen und er schloß die Angen.

Earmen Easinii Wie kam es nur, daß er seit einigen
Tagen so lebhaft und immer wieder an sie denlen mußte?
Ach ja, er entsann sich: es war vor zwei oder drei Tagen,
da hatte er drüben in Les Sapins in dem Hotel, in dem
er wohnte, von unbekannten Menschen ihren Namen im
Gespräch erwähnen hören. Wer über sie und in welchem
Zusammenhang sie gesprochen hatten, das hatte er nicht
verstehen können. Er hatte wohl falsch gehört, wenn er
zu verstehen glaubte, sie sei hier, und hatte, als ihr Name
fiel, recht indiskret und neugierig die Ohren gespitzt, um
mehr zu erfahren. Man hatte dann aber das Thema ge-
wechselt und von anderen Dingen gesprochen; und da er
die Leute nicht kannte, konnte er auch nicht gut hingehen
und fragen.

Hier war Carmen Easini nicht, das hatte er längst fest-
gestellt. Aber seit diesem Gespräch mußte er ebenso intensiv
an sie denken.

In diesem Augenblick öffnete sich die Glastür wieder
und ein junger Mensch trat in die Halle. Er blieb stehen,
schaute sich um und winkte einen Boh heran. Der kam
herbeigelaufen und zeigte ihm linker Hand die Tür zur
Rezeption, in der der junge Mann dann verschwand. 4-

Lionel Smith sah ihm nach: es war ein auffallend
schöner, großer Mensch um die Zwanzig, mit schmalem
Kopf, dunklem, sonnverbranntem Teint, glatt anliegendem,
dichtem Haar, gut gewachsen, mit langen, sehnigen

Gliedern. So sehen die jungen Männer aus, die den
Frauen reihenweise den Kopf verdrehen, dachte Lionel
Smith bei sich und dachte dabei wehmütig an seine eigene
Jugend zurück.

Er zog die Uhr: es war kurz vor zwölf. Da mußte
er also fort; in diesem verdammt heißen Land hatte man
die Anaewodnheit. sehr mn zu Mittaa tu speisen Man
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war gezwungen, sich dem zu fügen — oder aber auf den
Lunch zu verzichten. Die köstlichen hors d'oeuvres aber-
die seiner im Hotel in Les Sapins heute warteten. die
Langusten ä l’Americaine nnd den vin rosee gedachte
Lionel Smith nun auf keinen Fall schwimmen zu lassen.

Nachdem er gezahlt hatte, stand er aus, ging jedoch nicht
durch die Glastür vorn hinaus, sondern durchquerte die
Halle, stieg im Hintergrund die paar Stufen hinaus, die
in eine etwas höher gelegene Diele mündeten. Von hier
ans leiteten rechts und links Treppen in die oberen Stock-
werte; geradeaus führte eine ebensolche Glastür wie am
Eingang auf eine Terrasse hinaus, über der eine große,
braune Markise sich breitete.

Hier saßen die Gäste des Eap d’Aigle bereits beim
Essen, die meisten waren in Bademänteln und schienen
eben vom Meer herausgekommen zu sein. Auf dieser, dem
Meer zugelegenen Seite des Hotels befand sich ein herr-
licher, großer und gepflegter Garten mit Kieswegen
zwischen Palmen, Agaven, Enkalhptus, Oleander und
wuchernden Tropengewächsen. Abseits, im Schatten der
Bäume weiter rechts, hatte Lionel Smith seinen Wagen
tehen.

Einige Schritte vor der Terrasse stand jetzt der junge
Mann von vorhin im Gespräch mit einem Herrn, der
Lionel Smith den Rücken zuwandte. Sie verabschiedeten
sich, der Junge verschwand hinter der Ecke nach der Straße
zu, der andere drehte sich um unb kam gerade auf Lionel
Smith au.

»Mr. Smith!« rief er plötzlich aus.
Ueberraschung, Sie hier zu treffeni«

Es war Andre Borel, gebürtiger Schweizer,
Lionel Smith von Amerika her rannte.

,,Mr. Borel. wie kommen Sie hierheri« fragte Lionel
Smith, während er ihn begrüßte.

»Oh, ich führe dies Hotel«, sagte Borel. »Ich habe ja
damals schon in der Brauche gearbeitet, wie Sie sich viel-
leicht erinnern. Jni ,Astor« in New York«

»Ganz recht«, entgegnete Lionel Smith, »natürlich, ja.
Und es geht Ihnen gut, wie ich sehe t“ -

»Ich lann nicht klagen«, erwiderte Borel· »Es geht

mir gut, jawohl. Und Sie, Mr.Smith, Ihnen selbst?
Immer noch jugendlich, immer noch elegant. Sie haben
sich überhaupt kaum verändert-«

Lionel Smith lächelte geschmeichelt. »Ich kann Ihnen
das Kompliment zurückgeben. Und Ihr Geschäft hier geht
auch gut? Schönes Hotel, soviel ich davon verstehe.«

»Danke, danke«, sagte Borel. »O ja. Aber es kostet
natürlich, wie Sie sich denken können. Der ganze Betrieb
frißt eben. Aber ich vergaß ganz zu fragen —- verzeihen
Sie, Mr. Smith: Suchen Sie ein Zimmeri Wollen Sie
nicht vielleicht bei uns wohneni«

»Verbindlichen Dank, nein; ich wohne in Les Sapins
drüben nnd bin recht gut untergebracht. Ich wußte ja
nicht, daß Sie hier sind, verzeihen Sie. Außerdem weiß
ich gar nicht, wie lange ich noch bleibe. — Haben Sie viele
Gäste, wenn ich fragen darfs«

»Ja, doch, es ist alles so ziemlich besetzt«, sagte Borel.
»Ich habe erst eben wieder ein Zimmer vermietet.«

»So, so, das freut mich. An den jungen Menschen, der
gerade fortging-i« fragte Lionel.

»Nein, weiche

Den

»Ja.
»Hübscher Bursche, so einer, nach dem die Frauen sich

umsehen. Doppelzimmer wahrscheinlich?« Und Lionel
Smith blinzelte vergnügt. -

»Nein, nicht einmal, sondern ganz brav: für seine
Mutter.«

»Ahai«

»Ja«, sagte Borel. »Eine Frau Easini.«
Lionel Smith hatte sich soeben nach seinem Wagen um-

gesehen — er mußte ja doch fort zu feinen Langusten —-
und war schon im Begriff gewesen, dem andern die Hand
hinzustrecken, um sich zu verabschieden. Ietzt fuhr er mit
einem Male herum unsd vollführte beinahe einen Luft-
sprung. »Was-IN brüllte er, so daß Borel erschrak. »Was
sagen Sie dai C armen Eassini?«

»Ja«. sagte Borel ruhig, »Sie kennen stei«

.Menschenskind«. rief Lionel Smith, »das fragen
Sieil Nun, das ist wirklich gutk« Er lachte aufgeräumt
aus vollem Hals.

»Ja, ja, ich erinnere mich, den Namen irgendwo schon
einmal gehört zu haben«, sagte Borel, der absolut nicht
begriff, was Lionel Smith so erregte.

»Sie erinnern sichi Großartigk Prächtigi Sagen Sie
mal: Haben Sie den Namen Emso vielleicht auch schon
einmal ,irgendwo« gehört, wie? Oh, Sie Banansei«

Borel lächelte leicht gekränkt «
Smith fuhr fort: »Die rößte Künstlerin, die die

Staaten gesehen haben, die sch te Stimme der Welt. die
bezauberndste Frau, die es gibts Und Sie ,erinnern‘ sichs
Hören Sie, das ist wirklich zu komisch. Sie entschuldigeti
schon...«

»Bitte, bitte«, sagte Borel.
»Sagen Sie mal«, fragte Lionel Smith,»»dieser junge

Mann ist also ihr Sohns«
»So sagte er«, erwiderte Borel.
»Wohnt er nicht bei Ihneni«
»Nein, ich glaube in Les Sapins.«
»Ach, Sie find ein unverbesserlicher Ignorant, mein

Guterk« sagte Lionel Smith. »Und ein Glückspilz dazu.
Das wird eine Nellame werden ftir Ihr Hotel -— im
ich Ihneni Das verdienen Sie gar nichts«

»Oh- bitte sehri« sagte Borel· »Mein Hotel ist das
erste hier. Aber da hkitte ich wohl einen ganz andern
Preis machen können«, sein Gesicht wurde nachdenklich,
und er überschlug in Gedanken die Summe, die er hüte
verdienen können.

»Freuen Sie sich, daß sie bei Ihnen wohnt. Von
Rechts wegen müßten Sie sie- umsonst aufnehmen, d
doch. — Aber nun entschuldigen Sie mich bitte-ich m
gehen. Aproposi und wann, sagten Sie, kouiuit se an"

‚morgen am.“



' „Mio, bann nierden sie mich sa halb wieder hier
fehen. Auf Wiedersehenl« Lionel reichte Borel die Hand,

eilte mit trippelnden, kurzen Schritten zu seinem Sagen,

ftieg ein unb bra'üfte wie ein Berserier in der Richtung

nach Les Sapins von bannen.
II

Die Sonne stand schon tief am Himmel. Allmählich

verglühend in der Pracht des eigenen Lichts, randete se

mit rötlich-gelbem Schimmer die Spitzen der Berge ein,

hinter denen sie langsam versank, als Eeeil am späten

Nachmittag Eolette Latour auf bem Wege nach Sainie

Couronne entgegenging.

Von einer kleinen Anhöhe löste ihre Gestalt sich ab,

umtanzt von den zuckenden Strahlen der Sonne, die sie

im Rücken hatte. So schritt sie auf ihn zu. Eeeil stockte

das Herz, fast wirkte sie wie eine Erscheinung im fließen-

den Licht, in dem sie gleichsam zu schweben schien.

Er war fiehengeblieben. geht kam Colette nahe heran

unb rief ihm munter zu: » as machen Sie sür ein Ge-

sicht, Cecil? Was ist denn mit ahnen? Sie sehen ja aus

wie wie...«
»Wie, maß?“ fragte er.
Sie gab ihm lächelnd die Hand. »Ach, nichts«, sagte

sie, »ich meinte nur so... So andächtig, wollte ich sagen,

ja, andächtig.«

Eeeil stand groß und schlank vor ihr unb schaute se

an. Am liebsten hätte er sie jetzt in die Arme genommen

oder irgend etwas ganz Tolles getan. Ich bin glücklich,

wollte er sagen, aber er brachte nicht einmal das heraus.

So etwas konnte man doch nicht so einfach aussprechen,

er zumindest nicht. So hielt er nur ihre Hand fest, fah

sie verzehrend an und sagte nichts.
Eolette wurde verlegen. »Was ist...i« fragte sie, und

ihre Augenlider flatterten wie ausgescheuchte Vögel.
»Ach, nichts, gar nichts«, sagte er kurz unb beinahe

grob, »wirklich gar nichts. Was soll denn fein?!“
Es tat ihm gleich wieder leid, er hatte ja ganz etwas

anderes sagen wollen, und er ärgerte sich über sich selbst.
Es war zu kindlich. wie er sich benahm.

Und dabei war es das erstemal, daß sie richtig ver-
abredet waren; bisher hatten sie sich zwar jeden Tag,
aber doch immer nur zufällig getroffen. Das letztemal
geftern, es war abends gewesen, da hatte er sie nach
Hause begleitet; unb beim Abschied an der kleinen Seiten-
tür des Hotels Jles d’Ores hatte er plötzlich so heftig
ihre Hand an sich gepreßt, daß er sah, wie sie ganz weiß

im Gesicht wurde. Er fürchtete, ihr weh getan zu haben

und slüsterte verwirrt: »Kommen Sie morgen um 6 Uhr

aus die Rue Marguerite, ich werde auf Sie warten-« —

dann war er davongestürzt durch die Nacht, ohne auf ihre

Antwort zu warten. Wie ein Betrunkener war er umher-

gelaufen, hatte sich am nächsten Morgen nicht einmal ge-

traut, an den Strand zu lommen, wo sie sich doch sonst
immer trafen, und hatte einen vollen Tag lang gezittert.
daß sie abends nicht kommen würde.

Jetzt stand sie vor ihm und wartete, daß er etwas

sagen würde. ..
Ach nein. es war wohl hoffnungslos, daß er diesem

Mädchen je würde sagen können, daß er sie liebte. So

oder so — er würde es wohl niemals zuwege bringen.

Wenn er sie sah, war alles fort, was er hatte sagen

wollen, er begann zu stammeln und zu stottern, und dann

war alles aus.

»Kommen Siel« sagte Colette schließlich und zog ihn

neben sich her.

Bald hörten die Häuser von Les Sapins auf. Ein

paar kleine, schmutzige Kinder spielten am Rand des
Weges, und eine alte Frau kam mit einem großen Hund,
der einen oollbeladenen Handkarren schleppte, an ihnen
vorüber. Sie wanderten auf ber sanft ansteigenden Straße
hin, die in Windungen allmählich bergauf führte.

»Wohin gehen wir?“ fragte Colette.
»Ich weiß nicht«, sagte Cecil fast unfreundlich, »wohin

Sie wollen.«
»Ich dachte. Sie wollten ans Meer hinunter.«
»Ich will gar nichts, ich bin nur hier, um Sie zu be-

gleiten. Jch denke, Sie wollen spazierengehen.«
»Ja, ja, das schon. Aber ich dachte, Sie wüßten, wo

wir hingehen«, sagte sie kleinlaut.
»Ach. Sie meinen, weil ich Sie gebeten habe zu

lommens Es stand Ihnen ja frei, ob Sie wollten oder
nicht«, sagte Eeeil beinahe hitzig.

»Und ich sage Jhnen, daß ich mich nicht wieder mit
Jhnen treffen werbe, wenn Sie so so Sie sind

wirklich nicht nett, Eeeill«
„Wett, nett!“ fagte er bockig. »Vielleicht bin ich Ihnen

nicht höflich genug. Dann werde ich eben umkehren. Sie
sind wohl lieber allein, wie ich“ sehe . . .«

»Cecil«, sagte Colette bittend, »wir haben uns doch
nicht verabredet, damit Sie mir so etwas sagen und sich
mit mir zanken.« Sie war getränkt.

Cecil wurde flammend rot und senkte die Augen

»Rein«, sagte er, »aber Sie wollen sich scheinbar über mich
lustig machen.«

»Aber, Cecil, Sie wissen doch ganz genau; daß das
nicht wahr istl« rief sie böse.

»Ich weiß gar nichts — was soll ich denn wisseni
Was meinen Sie denn überhaupt?“

Eolette gab es auf unb schwieg. Mit ganz und gar
verschlossener Miene tappte Eeeil neben ihr her. Eine
Weile gingen sie so, ohne zu sprechen, verlegen und in
scheuem Abstand voneinander. Colette hielt sich am Rande
des Weges, sie pflückte einen Halm ab, wand ihn um ihren
Finger und spielte damit. Sie hatte ein leichtes. helles
Kleid an, unb den großen, breitrandigen Hut, den sie am
Tage zu tragen pflegte, in der Hand.

Der Weg wurde steil und steinig, dann hörte er fast
anz auf. Sie mußten klettern und über Winzeln und

Felsstücke hinaufsteigen.
Cecil schämte sich feiner Ungezogenheit. Es war zum

Berriicktwerdent schon einmal war er zu Colette so ruppig
gewesen, ohne zu wissen warum. Und er liebte sie doch. .

Er kannte den Weg nicht, den sie gingen, aber er
schwieg und schaute ein wenig ängstlich zu Eolette hin-
über, die mit ihren leichten Sandalen tapfer auf bie spitzen
Steine trat. Ab und zu wandte sie sich zu ihm um und
bemerkte, wie ratlos sein Blick war. Da sagte sie schnell
sag-e stimme war vom Steigen atemlos: »Es ifi schön

 

i

UndM — se höher sie kamen und se unwegsamer
unb einsamer es wurde, um so iippiger wucherteu wilde,
seltsame Pflanzen. unter ihnen tat sich zur Linken ein
vertrocknetes Flußbeii auf, auf der Höhe vor ihnen er-
hoben sich riesige, starke Korkeichen

Sie kletterten höher, kamen in dichten Wald und ge-
langten plöhlich auf einen Felsvorsprung, von dem aus
man rückschauend das Meer erblickte.

Hier oben, inmitten der Wildnis aus Gestrüpp und
Felsen, lag dieEhapelle Ste. Couronne. Sie war halb ver-
fallen. Vor dem Altar, einer kleinen runden Nische im
Stein, einer Grotte ähnlich, ftanb verwittert eine Holz-
figur, und über ihr schwebte in ungetrübt hellem Gold-
glanz eine Krone, auf der die Reflexe des Lichts schim-
mernd spielten: Ste. Couronne. Auf dem Fußboden klaff-
ten Risse, aus denen kleine, harte Gewächse empor-
drängten. Von leisem Lufthauch bewegt, pendelte die
Krone hin und her. leuchtend und blinkend.

Es war dämmerig geworden, der Himmel hatte sich
violett gefärbt. im abendlichen Dunst schwammen einzelne
Wolken mit leuchtenden Rändern wie Schaum auf dunk-
lerem Wasser. Die stille Meeresfläche flimmerte in mattem
Glanz. Am Horizont verschwamm sie mit dem Himmels-
rand in smaragdenen Tönen. Die Sonne verschwand

hinter den Bergfpitzen und hinterließ ein lichtloses Grau,
das sich schnell verbreitete.

Vom Meer herauf strich ein lühler Wind. Ceeil und
Eolette standen unbeweglich nebeneinander. «Plößlich
wandte sich Eeeil ihr zu und sagte unvermittelt: »Sie
wissen, daß meine Mutter kommt. Jch habe heute früh im
Cap d’Aigle für sie ein Zimmer genommen. Jch will, daß
Sie sie kennenlernen, ehe Sie abreisen.«

»Aber ich reise ja noch gar nicht ab, ich bleibe ja noch.«
»Trotzdem«, sagte er. »Außerdem...«, er zögerte, ehe

er weitersprach. »Ich habe Aussicht, die Stellung zu be-
kommen, um die ich mich beworben habe. Und dann...«

Er brach ab.
Sie sah ihn an.

leise.
»Herrgott im Himmel, verstehen Sie mich denn nicht?“
»Ich weiß nicht...«, sagte Eolette wie zuvor und

atmete schnell.
»Ach, ich begreife schon«, rief er verzweifelt, »ich be-

nehme mich wie ein Tölpel —- das ist es! Jch werde es
nie zu etwas bringen, ich bin viel zu iingeschickt — zu
allem. Das wollten Sie sagen, nicht wahr? Jhnen liegt
eben nichts an mir, und nun vergeude ich hier auch noch
Jhre Seit...“

Colette stand dicht bei ihm. Jhr Herz pochte wild unb
hart; fie berfuchte ein Lächeln, aber es wurde nicht viel
daraus, die Tränen saßen ihr schon in der Kehle unb
stiegen langsam in ihre Augen. Sie zuckte mit keiner
Wimper, aus Furcht, sie tönnten sonst die Wangen hinab-
rollen.

»Warum benn, Cecil? Warum, glauben Sie, bin ich
heute mit Jhnen gekommen —- wariini gestern und vor-
gestern und alle die einzelnen Male und überhaupt, wenn

wenn ...«
Und plötzlich drehte sie sich ganz schnell um und rannte

fort. Ceeil scharrte ihr nach, ganz und gar überwältigt.
»Colette!« rief er. »Colette!«

· Sie antwortete nicht, er stürzte ihr nach.

Jrgendwo stand sie, tief im Dunkeln der Bäume weiter
unten; unb als er kam, warf sie sich ihm schluchzend ent-
gegen. „Geril!“

Eine Sekunde stand er so — dann riß er sie 'u feine
ausgebreiteten Arme und küßte sie.

»Was ist — dann?« fragte sie sehr

DRITTES KAPITEL a

»Wo sind wir, ProhaskaW fragte Carmen Easini, als
der Zug hielt, und lehnte sich müde in ihren Sitz zurück.
Der Sonne wegen hatte Man die schmutzig-braunen Vor-
hänge am Abteilfenster zugezogen. »Diese Fahrt nimmt
kein Ende.«

»Geh’ ich nachschauen«, sagte die alte Prohasta, erhob
sich unb trat in den Gang des Zuges hinaus. Sie steckte
ihren Kopf weit aus dem Fenster hinaus, wandte sich
dann um und rief in das Abteil zurück: »Toulon, gnädige
Frau. Sind wir schon in Toulon.« .

»Wirklichi« fragte Earmen zweifelnd. »Aber dann
müßten wir ja bald da sein. Das kann ich mir nicht
denken. Dazu ist es noch zu früh.«

»Gnädige Frau können sich verlassen. Was Prohaska
sagt, stimmt. Jst Toulon.«
Jm selben Augenblick ging draußen auf dem Bahn-

steig ein Beamter vorüber und rief aus: »Toulousel
Changez pour Bourbeßi Souloufei Changez pour
Lourdes . . . l« «

»Siehst du, Vrohaska«, sagte -Carmen, »Toulouse und
nicht Toulon. Es ist also noch weit, noch Stunden.«

»Klingt aber ganz ähnlich“, sagte die Prohaska. »Wird
fast dasselbe sein. Gnädige Frau werden sehen, dauert
nicht mehr lange. Sind wir schon in Toulouse -— finb
wir auch bald in Toulon.« _

Carmen lächelte. Die Vrohaska behielt auf diese Weise
immer recht; es hatte keinen Sinn, sich mit ihr in Dis-
kussionen einzulassen. Die Prohaska fah bie Dinge, wie
sie sie eben sah, den Rest leugnete sie. Da war nichts zu

· machen.
Der Zug hielt einige Zeit.
»Ich habe Dur.st«, sagte Carmen, »es ist so heiß.«

»Geh’ ich Wasser holen“, fagte bie Alte, »Wasser kostet
nix.« Sie holte aus dem Koffer einen kleinen Becher her-

vor, verließ das Abteil unb kletterte aus dem Zug auf

den Bahnsteig hinaus.
Carmen trat ans Fenster im Gang und sah ihr nach.

Kurz darauf kam die Prohasta mit dem gefüllten Becher

„in ber Hand wieder. »Hieri«
»Danke, Prohastai« sagte Carmen und trank.
Sie standen am Fenster und sahen auf ben Bahnsteig

hinaus, der voll war von Menschen. Krankenträger und
sschwestern halfen Siechen und Gebrechlichen in den Zug
nach Lourdes. der ihnen gegenüber hielt. »Sieh, Pro-

haska«, sagte Carmen unb beutete hinüber, „fo schlecht

geht es uns doch noch nicht. Müssen wir nicht dankbar

sein — troh allem!“
Die Prohaska murmelte leise und betreuzigte sich.

dont-tun- tolet  

 
Weltbild (M)

Die Bezwinger der Eiger-Nordwand.

Ludwig Vörg (links) und Andreas Heckmeier-Mtinchen,

die gemeinsam mit den beiden Wienern Harrer unb

Kasparek den 3975 Meter hohen Gipfel »der Eiger-Rord-

wand im Berner Oberland erreichten. Diese außerordent-

liche alpine Leistung hat in der ganzen Welt berechtigte
Bewunderung ansgelost.

Deutsche Beruiserziehuua
Berliner Ansstellung im Rahmen des Erziehungss

kongresses eröffnet.

Die Ausführungen auf den ur Zeit in Berlin
tagendeii Internationalen Kou re en für berufliches

Bildungswesen finden durch die liisstellung »Den tf ch e

Berufserziehung«, die am Mittwoch·im Beisein

des Reichsminifters für Wissenschaft, Erziehung und
Volksbildung, Rust, eröffnet wurde, ihre Vertiefung. Die

Ausstellung ist ein Gemeinschaftswerk des Reichs-

erziehun sministeriums, der Organisation der gewerb-
lichen W rtschaft, der Deutschen Arbeitsfront, der Reichs-

jugendführung, des NS.-Lehrerbundes und der Reichs-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversiche-
rung. Sie bietet ein einheitliches Bild der in Deutschland
hoch entwickelten Berufsausbildung und Berufserziehung,
die im Ausland nicht nur vielfache Bewunderung, sondern
häufige Nachahmung findet.

Bei der Eröffnungsfeier kennzeichnete Reichsorganis
satioiisleiter Dr. Lei) in einer großen Rede einerseits die
Raumnot des deutschen Volkes und andererseits die
Tatsache, daß uns heute auf vielen Gebieten die Men-
sch e n fehlte n, um alle vorliegende Arbeit zu meistern.
Eine der Reserven, um diesen Mangel herabznminderm
sei die B e r u f s e r z i e h u n g. Die Leistungen der ein-
zelnen Menschen, ihre Fähigkeiten und Kräfte könnten noch
mehr gesteigert werden, wenn man, wie es heute der
Fall sei, um ihre Gesundheitsförderung, ihre Arbeitssreu-
digleit u. a. m. besorgt ist. Ein großer ehler der alten
Gewerkschaften sei es gewesen, daß sie fat nichts für die
berufliche Weiterbildung der Arbeitskräfte taten. Es ge-
nüge nicht, den Menschen einen Beruf erlernen zu lassen,
sondern man müsse ihn dauernd auf ber Höhe des Er-
lernten halten nnd dieses noch zu steigern suchen.

harmonie von schale. fiebert, Wirtschaft
Reichsininister für Wissenschaft, Erziehung und Volks-

bildung Ruft wies darauf hin, daß die Entwicklung der
Fach- und Berufsschule im Dritten Reich nicht aus th e o ‑
retifche r Pädagogik, sondern aus der Erneueru ng
des v ö l r ifch e n Lebens und der nationalen Kräfte ent-
standen sei. Die Harmonie zwischen Schule, Leben und
Wirtschaft sei erwachsen aus der neuen deutschen Lebens-
gestaltung. Die deutsche Fach- und Berufsschule wäre iso-
liert und ohne nahe Verbindung mit den lebendigen Zeit-
kräften gar nicht in der Lage, alle Aufgaben zu meistern,
die an sie gestellt werden.
« Nachdem Reichsminister Ruft die Ausstellnng für er-
öffnet erklärt hatte, fand ein Rundgang durch die Ans-
stellung statt, die neben einer Ehrenhalle neun Räume auf-
weist, in denen in bildlichen lind statistischen Darstellungeii
Berufserziehung als Teil der Volkserziehung, Berufs-
beratung, Handwerk, Baugewerbe, Ber bau und See-
schiffahrt,·Jndustrie, Handel, rauenberuee und das Zu-
sammenwirken aller Leistungs räfte in ber Wirtschaft im
Reichsbernfswettkampf und im Leistungsiampf der Be-
triebe behandelt finb.

Die Leistungen unterer Tage
Mit einigen Zahlen unterstrich Dr. Leh das geschaf-

fene gewaltige Werk. Bei der Machtübernahme waren
80 Le rwerkftätten vorhanden, heute seien es bereits 2400.
Allein 5000 Ingenieure wurden herangebildet, die von
Betrieb zu Betrieb gehen, um die Arbeitsordnung neu zu
formen und durch Verwirklichung der neuen arbeitspoli-
tischen Grundsätze an der notwendigen Produktionssteige-
rung mitzuhelfen. Weiter wurden 90 Fachschulen für die
verschiedensten Gebiete errichtet, die auch der Erwachsenen-
betreuung dienen, um die sich früher niemand kümmerte.

3% Millionen Menschen wurden allein im letzten
Jahre in Abend- und Fortbildungslursen geschulks
Von einer Lehrmittelzentrale gehen regelmäßig 2400 ver-
schiedene L e h r m i t t el in millionenfacher Auflage in das
Land hinaus: Zehntausende von Betrieben gehören zu den
laufenden sIlbnehmern dieser Lehrmittel. Um den Be-
triebsführer auf den neuen Staat auszurichten, wurden
Betriebsführerfchulen errichtet.

Der Reichsberufswettkampf, der früher nur 600 000
Teilnehmer umfaßte, weist heute bereits 3 Millionen Teil-
nelnnet auf. Das Ganze mündet ein in den großen Lei-
stungsiampf der deutschen Betriebe.

Der Leiter der Reichswirtschaftskammer Bitt-ich-
stellte als Aufgabe der Organisation ber, ewerblichen
Wirtschaft sie-aris, mitzuarbeiten auf dem ebieie ber
F a ch a u s b i l d u n g und Berufserziehung. ’

W

bnier bes Weiden Todes
Bergführer bei Montblanc-Führung abgesiiitzk—

Einer der bekanntesten Bergfiihrer des Montblanc-Geb»le-
tes, der itljahrige Ottone Brun, verunglückte bei einer Fuh-
rung auf bem Montblane. Er war mit zwei Touristen anf-
gesticgen.· Beim Ueberkchreiten einer Schneebrücke, die er fur
abfolut sicher gehalten atte, gab der Schnee plötzlich nach, UJW
Brun sturzte n eilten etwa 50 Meter tiefen Abgrund. Sean
angeseilten Begleiter waren nicht in der Lage, den Veritnglnek-

kkss hinaufzu iehen. Sie riefen etwa eine Stunde lang um
Hilfe bis en lich zwei Träger die Unfallstelleerreickzten unb
bie beiden Touristen aus ihrer gefährlichen Lage· Meisen-
Einer der uhilfegelommenen stieg zu dem Verungliickten hin-
unter. der urz darauf starb.



Brun hatte seit 20 Jahren die bekanntesten Persönlichkei-
ten im Montblanc-Gebiet geführt. Er war einer der geübtesten
und international bekanntesten Bergführer.

Wie die Deutsche Bergwacht München mitteilt, ist der
Reichenhaller Bergsteiger Hubert Tentler am Predigtstuhl töd-
lich abgestutzt.

 

Zwei zart-Elefanten eingegangen
Jn der Freiaiilage des Berliner Zoologischeii Garieiis

sind zwei Elefanteiiweibcheii, Kora und Taku, eingegangen.
Die Tiere verweigerten zunächst die Nahrungsaufnahme, wo-
nach sich Lahmungserscheuiungen zeigten, die sehr rasch zum
Tode fuhrteii. Die Obduktioii ergab, daß die Tiere an den
Folgen eines Vereiterung des Schlundes und des Kehlkopfes
gestorben sind. Es handelt sich hier um eine typische Elefanten-
krankheit, die insbesondere bei großer Hitze zum Ausbriich
kommt, und der vor»wenigeu Jahren auch der Elefant Toiii
zum Opfer gefallen ist. Die beiden Elefanten sind kurz nach
ghrer Geburt in Kora iiiid Takii in Judien gefangen und vom
erliner Zoo erworben worden. Beide Tiere sind etwa fünf

Jahre alt geworben.

Allerlei Fettigkeiten
Das 15..Kind- für einen Kleinsiedler. Dem Kleinsiedleri

Ehepaar Josef Olberding aus dem Rießel in Loaiie in Olden-
burg wurde das 15. Kind geboren. Alle Kinder nd am Leben
und erfreuen sich bester Gesundheit. Bei verschiedenen Kindern
haben "bereits? der verstorbene Reichspräsident von Hiiideiibiirg,
der Führer und Reichskanzler Adolf Hitler, Generalfeldiiiar-
schall Heruiaiin Göring und Gauleiter Earl Röver die Ehren-
patenschaft übernommen.

Tollwutkrauker Lehrer. Ein Lehrer aus Lodz, der sich mit
einertGesellschaft auf einem Ausflug in Gdiiigen befand, wurde
plotzlich tobsuchtig, schlug um sich uud mußte ins Krankenhaus
geschafft werden. Einige Tage zuvor war er von einem toll-
wiitigen Hund gebissen worden, und die Folgen dieser Toll-
wutkrankheit kamen ietzt erst zum Ausbruch.

Statistik der Gespenster. Wie in allen alten Schlössern.
spukt »auch in denen Schwedeiis angeblich eine ganze Reihe
derartiger hauslicher Plage ister herum. Ein schwedisches
Blatt unternahm ietzt den ersuch, die Gespenster statistisch
zu erfassen, und kam dabei zu dem Ergebnis, daß mindestens
4000 iii den alten Schlössern zu Hause sind.

Pier Opfer eines englischen Postflugzeiigabsiurzes. Ein
englisches Postflugzeiig flog kurz nach dem Start bei Kisuiiiii
(Keiiha, Britisch-Ostafrika) gegen einen Hü el. Die vier Be-
fatzuiigsmitglieder wurden getötet. Die aschiiie ging in
Flammen auf.

Mehr Doppelseiisterl »Jn England wird zur Zeit ein Pro-
pagandafeldzug durchgefuhrt, der unter dein Motto steht:
»Mehr Dop»pelfensterl« Aiigeblich geht ein gut Teil der eng-
lischen Erkaltuiigskraiikheiteii, besonders des Rheumatismus,
auf die Ziigliift zuruck, der man mit Doppelfensterii beizukom-
men versuchen soll.

Geschwister fanden sich durch die englische Königin wieder.
Als die 761ahrige Witwe Anielia Hawthoriie aus einem Lon-
doiier Porort die Bilder vom Besuch des englischen Königs-
paares in Paris betrachtete, erschrak sie nicht wenig, als sie
Konigin Elisabeth am Kraiikeiibett eines Patienten stehen sah,
in dem äie ihren feit 37 Jahren tot geglaubten Bruder er-
rannte. choii am nächsten Tage fuhr die rüstige Greisiii na
Paris in das dortige Krankenhaus und fand dort tatsächli
ihren Bruder wieder. einen früher berühmten Zirkusclown,
der Ietzt seit mehreren Monaten im Krankenhaus lag. Die
beiden Geschwister, die sich nach so langer Zeit wiederfandeii,
geschlossen nun, kuiiftig ihren Lebensabend gemeinsam zu ver-
ringen.

Koralleufisch mit Giftpfeil. Eine wertvolle Erwerbung
machte ein New Yorker Aguarium, dem eine Südsee-Expes
dition einen mit Giftpfeilen schießenden Korallenfisch übergab.
Das Tier hat herrlichste Farben. Seine zu Stacheln umgebil-
deten·Schwaiizflossen kann es abschiitteln. Sie sind giftig und
verursachen Eiterungen.

Amerikanifche Kriegsflugzeug-Ausfuhr um 128 v.H". ge-
stiegen. Nach einer Bekanntgabe des Wirtschaftsiiiinifteriums
der Vereintgten Staaten erhohte sich die Ausfuhr von Kriegs-
fliigzeiigeii, Motoren und Ersatzteilen im ersten Halbjahr 1938
auf iiber ·37 Millionen Dollar« das sind 128 v.H. mehr als
in der gleichen Zeit des Vorja res. Die Haiiptempfänger die-
ser Ausfiihr sind, oweit die Statistik erkennen läßt, Argen-
tuiien, Japan und hina.

Turnenund Sport
Christianfen in der Rhön. Der Korpsführer des NS.-Flie-

gerkorps, Ehristiaiisen, traf am Dienstag auf der Wasserkuppe
ein, um einige Tage unter den Segelfliegerii zu verbringen.
Er wurde Zeuge eines leistiingsreicheii und ereignisvollen

leistiiiigeii vollbracht wurden. Für diesen Tag waren Ziel-
streckenfliige ausgeschrieben, die auch von vielen Piloteii durch-
geführt werden koiinten. Die weiteste Strecke legte Kurt Schmidt
iBaden) zurück. der das 190 Kilometer weite Hildesheim er-

-reichte. Jii der Gesanitwertiiiig steht Peters (NSFK.-
Gruppe Mitte) mit 425,7 Punkten an der Spitze vor Boh
iHanuoverl mit 425 und Treuter (Mitte) mit 423 Punkten.

Start zur Ostsee-Negatta. Am Dienstagabend erfolgte in
Warneiiiünde der Start zur Ersten Deutschen Ostsee-Re-
gatta, an der nahezu 100 Segeliachten teilnehmen. Jn muster-
gültiger Ordnun zogen die Kreuzer hinaus in die See. Nach
dem Startschuß atten zunächst drei deutsche Jachten die Fü -
riing übernommen, mußten sie aber bald an die englische Ja
,,Firebird« abtreten. Der offizielle Schluß der Regatta ist erst
am 1. August.

Jugendmeisterschaften in Frankfurt a. M. Die ursprünglich
für Nürnberg angesetzten Deutschen Jugendmeisterfchaften wer-
den aiif Anordnung des Reichsiugendfuhrers und des Reichs-
sportfiihrers nunmehr in de»n Ta en vom 24. bis 28. August
in Frankfurt a. M. durchgeführt ie Einzelmeisterschaften fur
Jungen und Mädel werden in der Leichtaihletik, im Schwim-
uien und Tennis durchgeführt Weiterhin ermitteln sämtliche
Gebietsmeister iui Fußba , Handball und Hockev den Jugend-
meister in diesen Spielarteii.

Krewer schwer gestürzt. Bei den Radrennen in C h e mn itz,

in denen Weltmeister Lohmann »in der Gesamtwertung
knapp vor Schindler Stach und Schon siegreich blieb, sturzte

der Kölner Dauerfa rer Krewer infolge eines Kettenschadens
schwer und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

Ein Weltmeister ging k. o. Der amerikanische Mittel e-
wichtsweltmeifter Freddh Sieele verlor in Seattle (US .)
egeii feinen jungen Landsmann Al Hostak in der er ten

unde durch k. o. und mußte daher seinen Titel abgeben... er-
niutlich werden Fred Apostoli, der den Weltmeister kurzlieh
auch schon entscheidend schlagen konnte, und Hostak um die
Weltmeisterschaft boxeu.

—

Ochleslfihe Nachrichten
Bitber180000 Besucher in ‚breiten

131 Sonderzüge der Reichsbahnich b D t

is Mittwo nachmittag liefen anläßl es eu -

schenBTurni uanh Sportfestes in Breslau 131 Sonder-

iige der Reichsbahn ein. Sie brachten insgesamt 124 000

Personen in die Feststadt. Rechnet man die Besucher hin-

u, die mit den planmäßigen Zügen und mit anderen

Perkehrsmitteln nach Breslau kamen, so ergibt sich eine

Gesamtbesucherzabl von 180 000.

 
 

 

 

  
35. Geburtstag des Gauleiters Bohle.

Der Leiter der Auslandsorganisation der NSDAP und
Staatssekretär im Auswärtigen Amt Gauleiter E. W.

Bohle, vollendet am 28. Juli sein 35. Lebensjahr.
Weltbild (M)

Großsener bei Wartba
Magnefitwerk schwer heimgesucht. .

Jn einein Magnesitwerk bei Wartha brach ein Feuer

aus, das vor allem an dem, den Brennofen «berg»enden

Gebäude schweren Schaden anrichtete. Obwohl sich die Be-

kämpfung des Brandes, der durch die herrschend-e Hitze

schnell um sich griff, sehr schwierig gestaltete, gelang es den

Bemühungen der vereiiiten Feiierwehren, die angrenzen-

den Fabrikgebäude, die bereits Schaden gelitten hatten,

vor einem Uebergreifen des Feuers zu bewahren. Der

Ursprung des Feuers wird auf Selbsteiitziindung zuruck-

geführt.

Gerichtliches
Sittlichkeitsverbrecher zu 15 Monaten Zuchthaus berurteilt.

Die Große Strafkammer in Beuthen verurteilte den Stefan
Mierzwa aus Beiithen wegen Sittlichkeitsverbrechens zu einein
Jahr und drei Monaten Zuchthaus Der bereits einsglägig
vorbestraste Angeklagte hatte sch an zwei schiilpfli tigen
Mädchen vergangen.

Sagan. Hauptversammlung der Schlos-
se r i n n u n g. Die die drei fchlesischen Kreise Sagan, Sprots
tau, Lüben umfassende Schlosferinnung hielt in Mallmitz
ihre diesjährige Hauptversammliing ab, an der auch der
Bezirksinnungsmeister Peterzelt-Breslau teilnahm. Schlos-
sermeifter Jrrgang-Mallmitz wurde als amtierender Ober-
nieister verpflichtet und ihm die Bestallungsurkunde der
Handwerkskammer übergeben. Dem scheidenden Ober-
meister Wilhelm Preiißner aus Sagan, der die Jnnung
durch 20 Jahre geführt hatte, wurde eine Ehrengabe
überreicht.

Rotheiiburg O-L. Scheune eingeäschert. Jn
Rohne brannte die Scheune des Schürers Bastian bis aus
die Gruiidmauern nieder. Durch das tatkräftige Eingreifen
derFeuerswehren wurde ein Weitergreifen des Brandes
verhindert. Die Brandursache steht zur Zeit noch nicht fest.

Rothenburg OXL. Kind tödlich verbrüht. Jn
Kodersdorf stürzte in einem uiibewachten Augenblick ein
dreijähriges Kind in einen mit heißem Essen gefüllten
Topf, den die Mutter zum Abkühleii auf die Haustür-
schwelle gestellt hatte. Das Kind erlitt so schwere Verbru-
hungen, daß essan den Folgen des Unglücksfalles starb.

Löwenberg. Lastziig gegen Eisenbahn. In
Nieder-Mois bei Löweiiberg ereignete sich ein Zusammen-
ftoß zwischen einem Löweiiberger Lastzug mit Anhänger
und einem Eisenbahnzug, der sich — um 9.06 Uhr in Lö-
wenberg abfahrend —- auf der Fahrt nach Greiffenberg
befand. Der mit Ziegeln beladeiie Laftzug überquerte in
der Nähe des Kriegerehrenmals der Gemeinde Nieder-
Mois den Bahnkörper, als er von dem Personenziig erfaßt

. . - wurde. Au er ui tuner ebli em Sa aden ind er o-
Tages. an dem iiisgesaiiit weit über 5000 Kilometer Strecken- - B ch h ch chic!) s P fnen glücklicherweise nicht verletzt worden. Mit dreiviertel-

stündiger Verspätung setzte der Eisenbahnzug die Fahrt
ort.

 
 

 
Liegnih. Tödlicher Sturz von derLeiter.l

Der Monteur Wudich aus Liegni , der mit Arbeiten an
einem Mast der Straßenbahn bef äftigt war, stürzte am
Dienstagmor en plötzlich von der Leiter und war auf der
Stelle tot. D e ärztliche Untersuchung muß noch ergeben,
ob er vom Strom getötet wurde oder ob vielleicht die Hitze
ein Unwohlsein auslöste, wodurch der Verunglückte zum
Absturz kam.

Steinau (Oder). Natronlauge stattBier. Die
alte Unsitte, in Bierflaschen giftige und ungiftige Flüssig-
leiten aufzubewahren, wurde einem Schmiedemeister in
Dahme zum Verhängnis. Er griff nach einer Bierflasche,
die Natronlauge enthielt, und verbrannte sich die Ein-
geweide derart, daß der Bedauernswerte schwer-verletzt in
das Krankenhaus gebracht werden mußte.

Nimptsch. Vom Blitz erschlagen. Als ein Stel-
leubesitzer im benachbarten Siegroth während eines Ge-
witters aus einem Dachfenster nach dem« Wetter sehen
wollte, wurde er vom Blitz getroffen und erschlagen. Sein
hinter ihm stehender Sohn wurde für einige Zeit gelähmt.

Trebnih. Jn der Jauchegrube ertrunken.
Hier machte sich ein dreijähriges Kind, das sich unbemerkt
von seinen Gespielen entfernt hatte, an den Brettern einer
Jauchegriibe zu schaffen. Es stürzte hinein, konnte zwar
bald geborgen, doch waren alle Wiederbelebungsversuche
ohne Erfolg.

(man. Dokumente aus dem 16. Jahrhun-
d e r t a u f g e f u n d e n. Bei einer eingehenden Reparw
tur und Auffrischung des Turmknopfes der Kirche in Nie-
derschwedeldorf, Kreis Glatz, fanden sich im Jnnern des
Knopfes Dokumente und Geldmünzen aus dem 16. und
17. Jahrhundert. Die Münzen hatten den Durchmesser
etwa eines Handtellers.

Glatz. Hokuspokus mit
Jinmer wieder finden sich Volksgenossinnen die bei soge-
nannten ,,Gesundbeterinnen« hereinfallen. Jm vergange-
nen Jahr grasten zwei Zigeunerinnen als Gesundbeterins
neu die Grafschaft Glatz ab. Nie waren sie zu fassen weil
die Opfer beharrlich schwiegen. Nunmehr sind die beiden
gewissenloseii Gaunerinnen seit geraumer Zeit hinter
Schloß und Riegel. Die um angreichen Ermittlungen
haben ein trauriges Bild leicht nniger und ’utgiaubi er
Menschen er eben. Jn einem Fall erbot sch die ene
Ziaeunerin ‚en Teufel aus einein Hause au vertreiben.

Zwirnssaden.  

d

wenn sie zwölf Mark für sechs Messen erhalten würde.

Als sie das Geld erhalten hatte, betete die igeunerin

mit der Hausfrau ein Vaterunser. Als dann e ne zweite

Frau hinzukam, begann die Zigeunerin einen geheimnis-

vollen Hokuspokus, bei dem ein wirnsfaden und ver chie-

dene Knoten eine Rolle spielten. päter erschien dies geu-«

nerin wieder in dem Haus und brachte die zweite anne-
rin mit, die sie als Wallfahrerin vorstellte. Sie forderte

weiteres Geld für Messen, das sie auch erhielt, während
die »Wallfahrerin« aus der Hand wahrsagte und entspre-

chende Bezahlung verlangte. Als die beiden Frauen aller
Barmittel beraubt waren, verschwanden die bei-den Zigeu-
nerinnen, die demnächst wegen Betriiges abgeurteilt
werden.

Beuthen. Vorbildliche Tat
erke nn u n g. Mitte Mai d. J. kam an er Eisenbahn-
strecke Gleiwitz—Hehdebreck ein Waldbrand aus. Eine
70 Mann starke Arbeiterkolonne der Tiefbaufirma Die!
aus Beuthen griff sofort ein und konnte den gefährlichen
Brand durch Eindämmung in kurzer Zeit erst den. Diese
vorbildliche Tat fand jetzt hre wohlverdiente Anerkennung
mit einem Schreiben des Reichsforstmeisters, in dem er der
beteiligten Gefolgschaft der Firma seinen Dank für das
erfolgreiche Eingreifen, dur das wertvolles Valksgut
erhalten geblieben ist, ausspricht. Auch die Reichsbahn-
direktion Oppeln hat sich dieser Anerkenung angeschlossen.
zumal die Baiikoloiine trotz der Bekämpfung es Wald-
braiides ihre glinfgabe, bie in einer bestimmten verkehrs-
schwachen Zeit bewältigt werden mußte, fristgemäß er-
ledigt hatt-e. . ·

indet An-

 

Bausteine des Lebens
Unter dem Mikroskop und im Reagenzglas erforscht.

Was ist das Lebens —- Diese Frage hat von jeher
die Menschen lebhaft beschäftigt, sie ist auch heute noch nicht
voll beantwortet und gehört wohl zu jenen letzten Rätseln-
dereii Lösung noch für lange Zeit, wenn nicht gar sur
immer, unserer Erkenntnis verschlossen bleiben wird. Ueber
den Si des Lebens in den Lebewesen sind wir dagegen
durch d e mikroskopische Forschung genügend unterr chtet.
Es ist nicht etwa auf ein eine Organe, wie z. B. auf Herz
und Gehirn beim Mens en, beschränkt, sondern über den
ganzen Körper der Organismen verteilt.

Nachdem der menschliche Geist sich im Mikroskop ein
Forschungsmittel ersonnen hatte, mit dem er die kleinsten.
dem gewöhnlichen Auge unsichtbaren Teilchen und Dinge
sichtbar machen konnte, wurde dieses Instrument auch bald
dazu benutzt, den inneren Bau der Lebewesen zu unter-
suchen. Jm letzten Drittel des 17. Jahrhunderts wurden
damit als die Baiisteine aller Lebewesen die Zellen fest-
gestellt. Jm Jnuern dieser Zellen wurde vor hundert Jah-
ren als Inhalt ein eigenartiger, farbloser, mehr oder
weniger zäbschleimiger Stoff entdeckt. der einige Jahre
später feinen heutigen Namen ,,Protoplasma« oder kürzer
,,Plasma« erhielt. Protoplasma heißt auf deutsch: »das
zuerst Gebildete«, das »Urgebilde«. Erst dreißig Jahre
später erkannte man aber, daß dieser Jnhalt der Zellen.
das Protoplasma, und nur dieses, als Sitz und Träger
des Lebens anzusehen sei.

Das Protoplasma ist ein Gemisch zahlreicher Stoffe.
die wegen ihrer verwickelten chemischen Zusammensetzung
zum großen Teil noch unbekannt sind. Es enthält bis zu
60———90 Prozent Wasser. Unter Umständen kann. wie z. B.
in trockenen Samen, der Wassergehalt stark — bis aus
8—14 Prozent — vermindert werden, ohne daß die Zellen
ihre Lebensfähigkeit verlieren. Sicher wissen wir, daß-
Kohlehhdrate, settartige Stoffe, Mineralsalze und Eiweiß-
stoffe am Aufbau des Protoplasmas beteiligt sind. Von
diesen Bestandteilen sind die Eiweißstoffe —- wie wir sie
in größerer Menge in den Eiern der Vögel, in Milch,
Fleisch und im Blut der Tiere und des Menschen sowie
auch in gewissen Teilen bestimmter Pflanzen finden —-
als allein für den Aufbau des lebenden Stoffes und die
Aeußerungen des Lebens maßgebend erkannt worden. Wir
können somit sagen: das Eiweiß im Protoplasma ist der
gigeätliche Träger des Lebens. ohne Eiweiß ist kein Leben
en ar.

Da sämtliche Lebewesen ursprünglich aus kleinsten,
voneinander gestaltlich nur wenig verschiedenen Zellen
hervorgehen, müssen alle Unterschiede der später so man-
nigfaltig gestalteten Organismen schon in deren Proto-
plasma vorhanden und begründet sein. Diese Unterschiede
können nur chemischer Natur fein, die Protoplasma-Arten
der verschiedenen Tiere und Pflanzen sowie die des Men-
schen müssen demnach durchaus verschieden zusammen-
gesetzt sein. Dies heißt also nichts anderes, als daß jedes
Lebewesen sein eigenes, seiner Art und Rasse entsprechend
zusammengesetztes Protoplasma hat, das damit auch als
der Träger der Pererbung zutage tritt. Diese Verschieden-
heit des Protoplasmas zeigt sich nur, oder hauptsächlich
in feinem maßgebenden Bestandteil, dem Eiweiß. Man
kann also sagen, daß jedes Lebewesen sein ganz bestimm-
tes, nur ihm eigenes, Körper-Eiweiß besitzt.

Daß dies durchaus möglich ist, zeigt die äußerst ver-
wickelte Zusammensetzung der Eiwei stoffe. Man muß sich
diese aus zahlreichen und verschiedensten Baiisteinen zu-
sammengefügt vorstellen. Tatsächlich haben Untersuchungen
gelehrt. daß das meiste Pflanzeneiweiß aus weniger zahl-
reichen und einfacheren, das tierische Eiweiß aus zahl-
reicheren und verwickelter zusammengesetzten Bausteinen
besteht. Damit sind zahlreiche Möglich eiten der Kombina-
tion gegeben.

Wenn wir uns nun fragen, wodurch unterscheidet sich
denn Eiweiß, dieser Träger des Lebens, von den anderen
Körperstoffen der Lebewesen, wie z. B. Stärke, ucker.
Fett und Zellstofs, so lehrt uns wieder die chemische nier-
suchung, daß das Eiweiß außer den die anderen Körper-
stoffe bildenden Urstosfen sich vor allem durch seinen hohen
Gehalt an Stickstoff — 16 Prozent —-— auszeichnet. Der
Gehalt an Stickstoff macht also erst einen Körperstoff zum
Träger des Lebens. Man kann also mit vollem Recht die
Frage nach dem Träger des Lebens damit beantworten,
aß der Stickstoff im iweiß des Protoplasmas das Leben

bedingt, erhält und fortpflanzt, daß also auch ohne Stin-
stoff kein Leben denkbar ist. Dies finden wir in der Pra is
auch in der besonderen Bedeutung bestätigt. die dem St cl-
stoff als Pflanzennährftoff zugeschrieben wird, indem er
die höchsten Ertragsfteigerungen zu bringen fäbig ist-

Wo nun aber das wirkliche Geheimnis des Lebens
verborgen liegt, und was geschieht, wenn der Träger des
Lebens seine ihm allein eigentümliche Tätigkeit einstellt
und abstirbt. — alle diese Fragen hat bisher keine For-
schung zu beantworten vermocht. Wir stehen da var einer
Grenze der menschlichen Erkenntnis, noch weit entfernt
von einer völligen Erklärung aller sener Geheimnisse, wie
sie die kleinste Zelle in ihreins winzigen Leib verkörpert.



    
  
    
       

      

       

         
   Man macht sich heute noch von dem deut-

schen Osten und besonders von Schlesien eine
falsche Vorstellung. »Ach, Schlesien meinen Sie,
wo sich die Füchse gute Nacht sagen?« Wie
falsch, oberflächlich und ungerecht ist diese An-
sichtl Wie anders dagegen sieht die Wirklich-
keit aus im deutschen Osten im allgemeinen
und ganz besonders im alten und schönen
Schlesien. Man muß dieses Land nur einmal
erleben, muß es durchwanderu und Augen und
Ohren dabei offen halten. Dann wird man
überrascht feststellen, daß Schlesien eigentlich
ganz anders ist.

Man sollte niemals vergessen: Schlesien
sist ältestes germanisches Siedlungsland. Schon
in grauer Vorzeit saßen die Germanen in dem
Land. Heute künden reiche vorgeschichtliche
Funde von einem blühenden tausendjährigen
Reich. Als sie später von den Slawen ver-
drängt wurden, konnten ihre Spuren niemals
ausgelöscht werden. Jm Gegenteil, die
Piastenherzöge waren es, die schließlich
deutsche Bauern und deutsche Handwerker
wieder in das Land holten. Die einen machten
den Boden urbar und hielten ihn fruchtbar,
die anderen bauten Städte und machten das
Land reich durch ihren Fleiß und ihr gönnen. Die einen
wie die anderen gaben dem Land sein thpisch-deutsches
Gesicht wieder und begründeten seine Kultur. Die schlesi-·
schen Dörfer und Städte sind in ihren planvollen Anlagen
die heute noch lebenden Zeugen der großen deutschen
Wiederbesiedlung im Mittelalier. Schlesien erlebte den
ganzen Schrecken der Hussitenkriege, es wurde völlig ver-
wiistet von der Geißel des Dreißigjährigen Krieges, und
doch erholte es sich iiberraschend schnell -——- nicht, weil es
unter politischer Herrschaft stand, sondern dank der Kraft
der deutschen Bevölkerung.

Schlesien ist altes deutsches Siedlnngs- und Kultur-
land, und es ist mehr, es steht am Anfang des großen
Deutschen Reiches. Hier liegen die Schlachtfelder von
Leuthen, von Liegnitz, von Hohenfriedberg und Mollwitz,
Namen, die den Ruhmesweg Friedrichs des Großen be-
zeichnen. Hier wurde das große Preußen begründet, dessen
treueste und opferbereiteste Provinz Schlesien immer ge-
wesen ist. Hier erklang der gewaltige Anftakt der Be-
freiungskriege, hier schöpfte Preußen feine Kraft für die
endgültige Niederwerfung des französischen Joches. Und,
vergessen wir es nicht, in Schlesien kämpften nach dem ver-
lorenen Weltkrieg, während das Reich zu versinken drohte,
der Grenzschutz und die Freikorps um den Bestand der
Grenzen Auf dem Schlachtfeld von Leuthen kündet eine
hohe Säule von dem ruhmreichen Preußenkönig; auf dem
Annaberg in Oberschlesien, dort, wo nach dem Weltkriege
am heißesten um das deutsche Land gerungen wurde,
erhebt sieh in mächtiges Mahnmal zum Gedenken an die
gesallenen Söhne Schlesiens.

 

 

Das ist
Schlesien.

Ein schönes

und reiches Land

Alter deutscher Kulturboden
und

Land der Zukunft

berühmt.

Zeichen gotischer Baukunst.

eine Säule;
Preußenkönigs.

.........

Kein Zweifel, daß dieses Land, diese Menschen deutsch
sind. Wo Deutsche waren und find, finden wir die Zeichen
ihrer Kultur. Wohl selten in einem deuscheu Gan ver-
bindet sich unberiihrte Natur mit den großen Werken der
Kunst so glücklich wie in Schlesien. Die steinernen Zeugen
der Baukunst erzählen uns von der Geschichte. Die Kloster-
kirche zu Trebnitz ist ein fprechendes Beispiel romanischer
Baukunst. Aus der großen Zahl der gotischen Bauwerke
seien nur hervorgehobeu die Dome zu Breslau, Glogau
und Striegan mit ihren schönen Holz- und Kalksteiu-
plastiken. Jn Görlitz und Brieg finden wir Bauten der
Renaissance, große Barockmeister fanden in Schlesien ihre
zweite Heimat und schufen hier herrliche Werke, so vor
allem zahlreiche Schlösser. Es ist bezeichnend, daß in der
friderizianischen Zeit wenig große Bauten entstanden sind,
wohl aber bereitete sich in dieser Zeit ein großer Bauwille
im ganzen Lande aus, der Dörfer und Städte neu entstehen
oder vergrößern ließ. Und das ist ja wohl auch ein Be-
weis der Kultur eines Landes. Diese alte Kultur wird
von der heutigen Generation als Verpflichtung angesehen,
und so sind gerade in Schlesien fleißige Hände am Werk.
damit die neue Zeit ihren großen Ausdruck finde.

Und Schlesien ist ein schönes Land. Ein Strom gibt
ihm fein Gesicht, vielleicht Deutschlands naturhaftesier
Fluß, die Oder. Reißende Bergwässer stürzen aus den
Gebirgen, und weite, stille Seen liegen im Lande. Wer
kennt den Schlesiersee in der großen Heidelandschaft Nieder-
schlesiens, wer die berühmten Fischseen in den Wäldern
von Militsch und Trachenberg? O, Schlesien ist ein wun-
derschönes Land. Es ist schön in der niederschlesischen

Heide, in den Heidewäldern und
Buchendomen des Mittellandes,
in den Eichenwäldern an der
Oder und den weiten Kiefern-
forsten ösilich des Stromes. Und
es ist schön in seinen Gebirgen.
Das ist nun etwas, von dem
man selbst außerhalb Schlesiens
weiß: Die Bergwelt des Riesen-
gebirges, die Matten und Hoch-
moore des Jsergebirges, die
Anmut der Bober-Katzbach-Vor-
berge, schließlich die bewaldeten

 
Links: Mit der Trockeulegung
des Sprottebruchs in Schlesien
schuf der deutsche Arbeitsdieust
das erste Großwerl in Deutsch-
land; hier entstand das Dorf

Hierlshagen.

Rechts: Zollkontrolle 300 Meter
unter der (Erbe. Der Unsinn der
willkürlichen Greuzziehung tritt
nirgends krasser als in Schlesien
in Erscheinung, wo die Grenze
sogar durch die Stollen geht.

Ausnahmen (5): Scherl — in.

Links: Im Ricseugcbirge. Großer Teich, Hampelbaude
und Blick auf die Schneekoppe. Schlesiens Gebirge sind

Rechts: Das alte Rathaus von Breslau, ein herrliches

unten: Auf dem Schlachtfeld von Leuthen erhebt sich
sie kündet von dem Siege des großen

 

 
Höhen und lieblichen Täler
Berglandes, die Wälder des Euleugebirges
und die Sandsteinfelsenwunder in der Graf-
schaft Glatz. Und Wanderer-, die durch Ober-
schlesiens “Bergwelt zogen, wissen von stillem
Zauber überall zu berichten. Welcher Gan
vereinigt diese landschaftlichen Gegensätze in
seinen Grenzen, und in welchem Gau finden
wir diese Schönheit?

Kommt hinzu, daß gerade die Gebirge Schle-
sieus Schätze von seltenem Wert bergen. Wir
denken hier nicht an Gold oder an Oel, son-
dern an die Heilanellen. Jn Schlesien wieder-
holt sich auf kleinem Raum der deutsche Reich-
tum an Heilkraft an Quellen und Klima. Eine
Kette der verschiedenartigsten Mineralquellen
umschließt das Rieseugebirge, das Jsergebirge,
das Waldenburger Bergland und die Graf-
schaft Glatz. Das geht von den einfachen kal-
teu Quellen von Flinsberg im Jsergebirge
und Salzbrunn im Waldenburger Bergland
über Eisenquellen und radiumhaltige Wässer
bis zu den Thermen und Schwefelquellen von
Laudeck und slBarmbrunn. Dazu gesellt sich
die große Anzahl der heilkräftigen Moore.
Bunt ist der Reigen von Quellen und Bädern,

und da die schlesischen Heilbäder fast alle über 400 Meter
hoch liegen, sind sie neben anderen gleichzeitig Klimakur-
orte. Schlesiens Erde spendet also Frische und gibt Kran-
ken und Siechen die Gesundheit wieder.

Jst dieses Land nun schön und reich? Der Boden
ist fruchtbar und gibt — mit Ausnahmen natürlich
— vielfältige Frucht; weite Teile des Reiches sind auf
seine (Ernten angewiesen. Aus seinen Wäldern wird ein
großer Teil des Holzbedarfes gedeckt, Schätze aber sind in
feiner Erde verborgen: Kohle liegt in großen Mengeu im
Land, Braunkohle in Niederschlesien und Steinkohle in
Oberschlesien und Waldenburg; Erze werden abgebaut in
Oberschlesien und im Gebirge, ganz abgesehen von den
reichen Lagern, die man durch die willkürliche Grenz-
ziehung dem Lande nahm; Erden gibt vor allem das Ge-
birge her und hält mächtige Industrien in Betrieb.

  

Schlesien ist Bauernlaud, wo der Pflug durch die Scholle
geht und die Sense das Korn schneidet. Schlesien ist aber
auch das Land der raucheuden Schlote und der dröhnen-
den Maschinen, die das Sinnbild des Fortschritts sind.
Schlesien ist Vergangenheit und Zukunft zugleich, ein

Kurt Winkler.wahrhaft glückliches Land!

 



Jugend an allen Ironten
Aus der nnübersehbaren Reihe der Ereignisse der W ett-

käinpfe der HJ konnen wir nur die wichtigsten Ergebnisse
widergeben, Zunachst einmal das Schwimmen. Hier wur-
den drei Staffelwettkämpfe durchgeführt, die sämtlich von
Sachsen ewoiiuen wurden, während Schlesien jedesmal den
zweiten Patz belegte. Jn der 10-mal-50-Meter-Kraulstaffel
chwammen die Sachsen eine Zeit von 4:52,5 Min., in der
6-mal-100-Meter-Lagenstaffel errei ten sie eine Zeit von 7:23,1
Minuten nnd·in der 10-mal-50- eter-Brnlststaffel hieß ihre
‚Seit 6:02,8 Min. Die beiden Freundschafts ämpfe im Was-
erball brachten fvl ende Er ebni e: S le en-Sa en 4:1.
Wien-Berlin 4:1. g g ff ch 0 chs

Berlin zweimal in den spielen
Bei den Ras e«ns fielen, die alle in Blitzturnieren das

Können der Mannjcha ten zeigten, blieb Berlin zweimal sieg-
reich. Jm Endspiel des HockevsTurniers schln en die Ber-
li»ner Jungen vom THE. 99 das Gebiet stland (VfK.
Konigsber ) mit 2:1. Beim Fußball standen sich Berlin
(Senats? orussia) und Schleien STE. Görlitz) im Endspiel
gegenuber. Die Berliner siegten ier mit 4: Toren. Nicht
weniger als 14 Mannschaften bestritten das Handball-
Turnier, in dessen Endspiel es einen 9:«2-Sieg des Gebiets
M ittele l b e (SV. Magdeburg) über Mittelrhein (TV. Mül-
gyelim) gab. Sachsen stellte mit der Mannfchaft des TB.

uhlgrun den Fan st b all sieger, der den TV. Homberg vom
Gebiet Niederrhein auf den zweiten Platz verwies.

biileriunge schaffte 280 Siiloaranun im Dreiiampl
Mit 160 Jungen trat die H . auf der Schwerathletit-

Kampfhahn an. Hier gab es folgen e Sieger: Rin en (vom
Ba«i·itam ewicht auswarts): Loer-Leipzig, Mühlich- iefenthal,
Psuller- orde, Klint-Eislingen, Burbach-Köln, Sonnabend-
Br»eslau, _ Trockenbrodt-Nürnberg. G e w i ch t h e b e n :
Mnnch-Aishalden 160 Kilogramm, HoffinanniReichenberg 185
Kilogranim, Umkehr-Würzburg 217,5 Kilogramm, Scharf-Bres-
lau 235 Kilogramm, Röhl-Darmstadt 257,5 Kilogramm, Wen-
zidlo-Hindenburg 280 Kilogramm.

1000 Jungen im 52015011111)!
Eine riesige Beteiligung hatte der Gemis chte Sechs-

kam pf anfzinveisen, ver ans Geräteübungcn am Reck, Barren
und Lan pferd, sowie 100-Meter-Laiif, Weitsprung nnd Kugel-
stoßen be tand. Fna st 1000 Jungen traten zum Wettbewerb
an. Vor dem eichssportführcr und Obergebietsführer Dr.
Schlünder wurden aus ezeichnete Leistniyijgen gezeigt. So
schaffte ein Junge im eitsprung 6,60 eter, während im
Kugelftoszen fast 14 Meter erreicht wurden. Sieger wurde
D v l l i n g - Eheninitz vor Lehmann-Berlin.

Ruderer nnd Kanulaltrer
Bei den Kanufahre rn wurden in fünf Wettbewerbeii

dieJugendnieister der HJ. ermittelt. Die Sieger heißen: Einer-
Kajak: Fritz-Berlin, Zweier-Kajak: Zimmer-Steuer (Linz),
Einer-Kanadier: Friedeiiiaiin-Mannheiin, weiersKanadien
Soldat-Müller (Linden-Dahlhausen), Zehner- anadier: TSV.
Essen. —- Bei den Ruderern wurde in mehreren Abtei-
Iungen in vier Bootsgattungen gekämpst. Die besten Leistun-
gen: Vieren Amicitia-Maniiheiin, Achter: Mainzer RP., Dop-
pelzweier: RG. Vietoria-Danzig. Zweiter Vieren Hannover-
scher RP. 80,

netterretdls Radlahrer überreichen
Auf der Breslaner Radrennbahn Lilienthal wurden

die radsportlicheii Wetttämpfe zur Durchführung gebracht Hier
gab es besonders durch die glänzend fahrenden esterreis
Zer eine Rioße Ueberraschung Sie gewannen das
irrer-s annschaftsfa ren über vier Kilometer in

5:17 vor Berlin. Der Schlesier re i s k e it feierte einen viel-
bejubelten Doppelsieg, un zwar im Punktefahren
vor dem Oesterreicher Rvchlit und im H a uptfa h r e n vor
dem Oesterreicher Böß.
Einen weiteren Schlesiersieg gab es im Tennis,

wo nur ein Mannschaftsturnier zur Diirchsiihrung gebracht
wurde. Berlin hatte in der Vorrunde Wiirtteiiiberg mit 2:1
Schlesien die Ostniark mit 3:0 ausgeschaltet. Den Endtampf
gewann Schlesieii mit 2:1 gegen Berlin.

Haihsenz Senner in Front
Beim Fechten auf Florett stellte Sachsen die beste

Mann-; .-c«ft. Vier Bierer-Mannscha·sten erreichten die End-
runde, tu der Sachsen mit drei Siegen vor Oesterreich mit
zwei, Niederrhein mit einem unb Baden ohne Sieg am besten
abschnitt. Sachsen stellte auch den besten Einzelfechter in dein
Leipziger Brode, der seine sämtlichen 24 Gefechte gewann.

Zum Schluß noch der leichtathletische Drei-
kanips, der sich ebenfalls einer außerordentlich starken Be-
teiligniig erfreute, 100-Meter-Lauf, Weitsprung und Kugel-
stoßen wurden hier als Einzelwettbewerbe gefordert. Man sah
ier sehr schöne Leistungen, die für die Kanipflraft der Hitlers

sagend bezeichnend sind. Die besten Einzelleistuan waren:
11,6 Sekunden für die 100 Meter, 6,80 Meter im eitsprung,
15,07 im Kugelstofzen Sieger wurde Erich L i n ow - Medien.
burg mit 331 Punkten vor dem schon früher hervorgetretenen
gönn en (Rnhr-Niederrhein) mit 309 und SpießsBaden mit
97 untten. « «

Alls Brolllilll lmd Umgegend
Brockau, den 28. Juli 1938.

  

29. Juli.
.1831: Freiherr vom und zum Stein gest. (geb. 1757). — 1856:
Der Tondichter Robert Schumann in Endenich bei Bonn gest.
geb. 1810). — 1883: Der italienische Ministerpräsident Benito
uslsolini in Predappio bei Forli (Romagna) geb. — 1921:

Adof Hitler wird zum 1. Vor itzenden der NSDAP gewählt
Son ne: A.: 4.13, 11.: 19.58; Monb: A.: 7.30, U.: 20.33.

Z0. Juli. «
1810: Der Generalfeldmarschall Leonhard Graf b. Blumenthal
in Schwebt a. d. Oder geb. (geg. 1900). —- 1863: Der amerikas
nifche Großindustrielle Henrv ord bei Deaborn (Mi .) geb.
— 1898: Fürst Otto v. Bisniarck m Friedrichsruh ge t. (geb.
1815). —- 1914: Mobilmachung m Rußland. — 1918: Der Gene-
ralfeldmarschall Hermann v. Eichhorn in Kiew ermordet (geb.
1848). —- 1936: Der Retchsstatthalter Karl Kaufmann wird mit

der FührunLg der Landesregierung in Hamburg beauftragt.
Sonne: .: 4.15, U.: 19.57; Mond: A.: 8.51, U.: 20.57

 

Rechtseitig {summa erwerben!
Führerscheinfreiheit nur noch bis 1. Oktober.

Der Reichsverkehrsminister gibt im Rei Werkeng
Blatt B Nr. 20 bekannt: Na § 72 Abs. sberStra enverke rs-
Zulassungs-Ordnung lSTV O.) endet die Führer cheinfreiheit
der bisher ührerfcheinfreien Kraftsahrzeuge am 1. Oktober
d. J. Den ü rern solcher ahrzenge wird deshalb im eigen-
sten Jutere e ringend emp ohlen, möglichst bald bei den zu-
ständigen nlassungsstellen für Kraftfahrzeuge die Erteilung
des Fiihrerscheins Klasse 4 zu beantragen. Eine Verlang
erung der ührerfcheinfreihett fiir gegenwärtig sichrer-

cheinfreie Kraft ahrzenge über den 1. Otto er d. J. hinaus

kommt aus Gründen der Verkehrssicherheit nicht in Frage.

ur Permeidun s äterer Schwierigkeiten stellt die Ber-
ordnzizing noch klar: zollen mit bis er fülsrers ein reien Kraft-
fahrzeugen, die (allein) mit dem F brerschein la e 4 gefahren
werden 'biirhn. Sluhöuaer um Nitsch- K
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. —- 10.00: Deutsches Turn- unsd Sportsest Breslau 1938.

 

tahrzeugen nach ihrer Bauart bestimmte Fahrzeuge — 9 s
Abs. t STVZQ ——) befördert werden, so genügt der Führer-
chein Klasse 4 nicht, wenn dadurch Züge von mehr als drei
chsen (§ 5 Abs. 1 STVZO.) entstehen; es ist dann der Füh-

rerschein Klas e 2 erforderli (§ 5 Abs. 1 STVZO.). Die
Erlangun des iihrerscheins K asse 2 ift nach § 5 Abs. 1 letzter
Satz ST ZO. in ber Weise erleichtert möglich, daß die
Ausbildung und Prüfung nicht auf Lastkraftwagen, sondern
auch aus anderen Fahrzeu arten der Klasse 2, z. B. Zug-
maschinen, stattfindet; die ü rerscheine erhalten dan aber
einen auf die betreffende Fa rzeiigart lautenden Beschrän-
kungsvermerk.

Der Reichsverkehrsminister weist im Reichs-Verkehrs-
hin, daß den Anträgen aufBlatt, Ausgabe B Nr. 30 darauf

Zuteilnng eines amtlichen Kennzeichens für Kraftfahrzenge
stets der Kraftfahrzeugbrief „beigefügt werden muß.
ab": Kraftfahrzeugbries darf kein Kraftjahrzeug zugelassen

er en.
—.-—----o·--

Kenntarte — ein time Personalauzweiz
Jm Rei gesetzblatt ist eine Verordnung über Kennkarten

erschienen. ach dieser Verordnung wird mit Wirkung vom
1. Oktober 1938 als allgemeiner polizeilicher Jnlandsansweis
die sogenannte Kennkarte eingeführt. Eine Kennlarte können
alle deutschen Staatsangehörigen mit Wohnsitz oder dauern-
dem Aufenthalt im Reichs ebiet voni vollendeten 15. Lebens-
jahr ab erhalten. Damit w rd der reichsdentschen Bevölkerung
im Inland die Möglichkeit gegeben, sich einen vollwertigen
polizeilichen Personenansweis zu beschaffen. Ein Zwang znr
Beschaffung der Kennkarte besteht grundsätzlich ni t.

Jn drei Bekanntmachungen, die gleichzeitig im Reichs-«
gesetzblatt veröffentlicht worden sind und die am 1. Oktober
1938 in Kraft treten, ist indes der Zwang zur Beschaffung der
Kennkarte für männliche deutsche Staatsangehörige beim Ein-
tritt in das Wehrpflichtverhältnis, ferner für
deutsche Staatsaiigehörige, die am kleinen Grenzver-
lehr und am Ausflugsvertehr über die Grenze teilnehmen
wellen und schließlich für uden. die deutsche Staatsange-
hvrige sind, vorgesehen. ie sich der Kennkartenzwaiig für
diese Personengruppen im einzelnen auswirkt, ist in den Be-
kanntniachungen näher angegeben. Vor dem 1. Oktober 1938
ist die Stellung von Anträgen auf Ausstellung einer Kenn-
karte zwecklos.

Der goldene Umsiwa
Dies Wort: Nicht der goldene Mittelweg, sondern der

Mut entscheideti ist ein Anruf an die Persönlichkeit. Es
ist kein Anruf, der sich an wenige richtet: an Sportler,
an Flieg-er, an Rennfahrer — kurz, an Menschen, denen
der Mut in besonderer Form ein wesentlicher Teil des
Lebens überhaupt ift. Nein, unser Wort richtet seinen Ruf
an dich wie an mich, an jeden in unserer Gemeinschaft.
Es ist die Fragestellung an die Bewährung, an den Cha-
rakter, an die Persönlichkeit.

Man kann sich zum Prinzip machen, möglichft gefahr-
los sur seine persönliche Ruhe zu leben. Das tut man,
indem man vermeidet anzuerken, zu sagen, was man denkt,
und zu tun, was man möchte. Man wird dann eben zum
Mauerblümchen des Lebens. Das fortdauernde Durch-
schlangeln wird zur täglichen Leibesübung, das Verbergen
der eigenen Meinung zur selbstverständlichen Angewohn-
heit. Zu dieser Einstellung zum Leben gehört das ‚Sah
Sagen in Augenblicken, da man der innersten Ueberzeu-
gung nach »Nein« rufen möchte. So sieht das Leben jener
Menschen aus, denen der Mut zur Selbstbehauptung fehlt.

Bismarcl hat das wunderbare Wort von der Zivil-
courage, die jeder haben müßte, gesprochen. Der Mut, von
dem wir sprechen. ist gleich dieser Zivilcourage. Jedoch,
man kann Zivilcourage nicht haben, wenn man es liebt,
auf dem goldenen Mittelweg mit sanftem Schritt zu mar-
schieren. Wenn man sich zur Persönlichkeit formen will,
auf; man manchen Beguemlichkeiten Lebewohl fagen. Denn
es ift ‚gar nicht so einfach, immer ganz du selbst zu fein.
Du wirftoSchwierigkeiten begegnen, die dir auf dem gol-
denen Mittelweg nicht begegnen würden.

Darum lebe mutig! Führe dein Leben nach den großen
Tugenden der Gemeinschaft. Verletze sie auch in deinem
persönlichen Leben nicht. Jn dieser Gemeinschaft bist du
zu Hause, so du dich mühst, ihre Tugenden zu den deinen
zu machen. Am Anfang ihrer Gründung aber steht der
Mut, der den einzelnen auszeichnet. Auf dem goldenen
Mittelweg kommst du vor tausend Bedenken und Hein-
mungen nicht zum Handeln. Der Mut aber erschwert dir
keineswegs dein Reben. Er macht es leichter, und du bist
gluellicher, wenn du es mit Zivilcourage bestehst.

Nu«ndsunli-Programm
Reich-sendet Breslau

Freitag, 29. Juli

8.00: Morgenspruch nnd Wettervor rfage. Anschließendi
Frauen ymnas it. — 11.45: Lanidarbeit st gelernte Arbeiti —
12.40: eichsisendung: Deutsches Turn- und Sportsest Breslau
1938. Rückbl c! auf die Vormittagskämpse des dritten Tages.
— 13.15: Muik am Mittag. (Fortsetznng.) — 14.00: Mittags-
berichte und örsennachrichten. — 14.10: Dentsches- Turn- und
Sportsest Breslau 1938. Berichte vom dritten Hauptfesttag.
Dazwifchen: Unterhaltungskonzert. Das Runidfunkorchester und
das UnterhaltunFor ester des Reichssenders Breslau. —- 19.00:
Reichssendung: eut ches Turn- und Sportsest Breslau 1938.
Tag der Mannschaft. Ein Rückblick auf die Wetttämpfe des
dritten Tages. 20.10: Unterhaltsame Abendmusik. Das
Quintett Hains Joachim Fierke und die Schrammelbuben. —-
21.30: Reichssendung: Deiitsches Turn- unsd Sportsest Breslau
1938. Appell des Deutschtums im Auslande auf bem Schloß-
platz zu Breslau. Anschließeii-d: Uniterhaltungsmnsik, ausge-
führt vom Gaumusikzug Schlesien. — 23.00: Nachrichten —
23.20: ßeimigj:z Tanz und Unterhaltung. — 24.00 bis 3.00:
Königsberg: achtm-usit.

Sonnabend, 30. Juli

8.00: Morgenspruch und Wettervorhersage. Anschließendt
Die ländliche Hiasnsarbeitslehre. — 9.35: Riiiidfunkkinder arit‘eyn.

er te
vom loleilometersStraßenrennen nnd der Zwischenrunde der
Meisterschaftskämpfe. Da wif en: Unterhaltungsmusik. Das
Kleine Orchester des Rei sen ers Breslau. — 12.40: Rei s-
låndunm Deutsches Turn- und Sportsest Breslau 1938. in

ückbliek auf d e Vormittagswettkämpfe des vierten Ta e}, —
13.15: Wien: Mitta stonzert. (Fortsetzung.s -— 14.00: M ttagss
berichte nnd Bör ennsachri en. 14.10: Reichssendung:
Deiitsches Turn- unsd Sportfet Breslau 1938. Endkämpfe um die
deutschen Meisters aften. Dazwis en: Unterhaltungsmusik.
Das Runsdfuntorche ter, das Unterhas tungsorchester des Reichs-
seiiders Breslau nnd das Quintett Hans Joachim Fierke. —-
18.00: Unterhaltungsmusit. (Fortse un . —- 19.00: Reichs-
sendung: Dentsches Turn- unb Sport est reslau 1938. Tag der
Gemein chaft. Ein Ruckblick auf den Tag der Endtämpfe. —-
20.10: euthen (Dberßcäleglen): Und wieder ist ein Monat um.
Biinte Stunde. —— 21. : eichsiendungt Deuts es Turn- und«
Sportfet Breslau 1938. Großes Konzert der ehrmacht auf
dem S loßplatz u Breslau. — 23.00: Nachrichten —- 23.15 bis
3.00: Beiithen ( berschlesien): Klang in der Sommernacht.

_—

 

« IJn schwer verlegten: Zustande unfgefnndeul
wurde ein Brockauer am Sonntag in den ersten Morgen-
stunden auf der hiesigen Hauptstraße. Er hatte eine
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Schnittwunde am Hals und mußte in ein Krankenhaus
überführt werben.

« sBerletzung durch ein Bleigeschoß.1 Am 23. Juli
wurde ein auf der Eisenbahiistrecke Breslau-Brieg Be-
schäftigter L. aus Ohlewiesen in der Nähe des Schaber-
gartengeländes Rothkretfcham angeschossen und an der
linken Wade verletzt. Angaben, die zur Ermittlung des
Täters führen und die auf Wunsch vertraulich behandelt
werden, erbittet die s‚Boliaeinerwaltung.

* sUnerhörter Leichtsinn eines Dreizehnjährigen.1
Vor einigen Tagen ,,vergnügte« sich ein Schüler aus
Brockau auf folgende, ebenso sonderbare, wie auch gefähr-
liche Weise: Er füllte in eine Bierflasche Karbid, goß
Wasser darauf, verschloß die Flasche und wartetenun der
Dinge, die da kommen sollten. Seine Spielkameraden,
unter denen sich auch mehrere kleine Kinder befanden,
hatte er zu diesem ,,Scherz« eingeladen. Er stand mit
ihnen in ganz unmittelbarer-Nähe der Flasche. Da es
ihm-zu lange dauerte, bis die von ihm erwartete Explosion
der Flasche eintrat, ging er nochmals ganz nahe an sie
heran. Jn diesem Augenblick explodierte die Flasche mit
großem Knall. Die Glassplitter verletzten ihn an den
Beinen erheblich, so daß er ärztliche Hilfe in Anspruch
nehmen mußte. Wie durch ein Wunder ist von seinen
Spielkameraden niemand verletzt worden. An die Eltern
und Erzieher ergeht wiederum die dringende Mahnung,
die Kinder auf die großen Gefahren einer solchen Hand-
lungsweise hinzuweisen.

‘ sDie Kammerlichtspiele Brockauf zeigen den Film
»Fünf Millionen suchen einen Erben«. Dieser Film hat,
wie der Titel verrät, mit Geld zu tun. Die Schauplätze
der Handlung sind Berlin, New York und das Schiff,
auf dem Heinz Rühmann mit seinen Partnerinnen nach
Amerika fährt. Die Mehrzahl der Partnerinnen läßt auf
tolle Verwicklungen schließen. Frauen interessieren sich be-
kanntlich für Männer mit Millionenvermögen, besonders
dann, wenn sie so lammfromm sind wie Rühmann (und
wenn sie gelegentlich so wild werden können wie er.)
Kriegt Rühmann nun die fünf Millionen?

‘ sLagervvrbereitnngen für das Zeltlager im
Bann 349.] Kurze Zeit nach dem Deutschen Turn- und
Sportsest werden die schlesischen Banne ihre Zeltlager
beziehen. Bei einer durchschnittlichen Belegstärke von 300
Jungen erfordert ein solches Lager gründliche Vorbe-
reitungen. Die Unterkünfte werden eingerichtet, an die
Berpfleguug muß gedacht werden, der organisatorische
Aufbau vom Tagesplan bis zur Gesamtausrichtung des
Lagers muß festliegen, denn ein HJ.-Lager soll nicht
Tummelplatz einer zügellosen Jungenhorde sein, sondern
hat im Rahmen der weltanschaulichen Erziehung und der
körperlichen Ertüchtigung der jungen Mannschaft wichtige
Aufgaben zu lösen. Die Teilnehmer werden auf das
HJ.-Leistungsabzeichen vorbereitet und in den Hauptge-
danken der Bewegung geschult. Spiele, Singen und
Märsche werden für die nötige Abwechslung sorgen. Die
Höhepunkte aber werden die gemeinsamen Abeude am
Lagerfeuer fein. Der Bann 349 bezieht sein diesjähriges
Zeltlager am 2. August in Weidenhos bei Breslau. Ein
Teil der Lagerbelegschaft wird vom Bann II (Breslan)
gestellt. So sollen die Stadtjungen die Kameraden vom
Lande kennen lernen und mit ihnen in der Lagergemeins
fchaft zusammenwachsen. Zu den wichtigsten organisato-
rischen Vorbereitungen gehört das Sicherstellen der Ber-
pflegung und schon jetzt wird ein Koch gesucht, der in der
Lage ist mit feiner Gulaschkanvne die hungrigen Mäuler
jederzeit ausreichend zu stopfen.

« s,Landarbeit ist gelernte Arbeit.«s Lehrmeister,
laßt Eure Lehrlinge am Freitag, den 29. Juli, um 11,45
Uhr mithöreu. Der Reichsfender Breslau bringt einen
Vortrag über das Thema »Bom Lehrling zum Lehrmeister«
unter dem Titel ,,Landarbeit ist gelernte Arbeit.«

* [Mit KdF.- in den grünen Hurz.1 Einem der
schönsten und beliebtesten Gebieten des Harzes, nämlich
dem lieblichen Tale und seiner reizvollen Umgebung
(Gernrode, Suderode, Stecklenburg usw.) gilt die KdF.-
Urlanberfahrt Nr. 100, bie am 11. August ftartet. Wer
sein Herz dem Zauber des deutschen Waldes erschlossen
hat, der wird gerade im Harz sich nicht satt sehen können
an den prächtigen Buchen und Eichen, sowie an den
wundervollen Fichtenbeständen und Rottannengruppen.
Die prächtigen Täler, darunter Bode und die liebliche
Selke, sind durchweg tief eingeschnitten und außerordent-
lich malerisch gestaltet. Bekannt ist das fröhliche Herz
und die Gastfreundschaft der Harzer, was immer wieder
von den KdF.-Fahrer rühmend hervorgehoben wird. Jm
Preis der Reise ist noch eine Harzrundsahrt mit Höhlen-
besichtigung eingeschlossen Auskunft erteilen alle sitde
Warte, die auch Anmeldungen entgegennehmen. «



Fiihrertnannti verdeutlichen imAusland
Konrad Henkein über die Leibeserziehung im Volkstumskamps.

» . n der Aula der Universität Breslau eröffnete der Reichs-
portiihrer die Führertaåung der Deut chen im Auslande.
ür die volksdeutschen urtier sprach onrad Heuleim der
ührer der Sttdetendeuts en. der selber aus der Turnerbe-

wegung hervorge an en it und sudetendeutfcher Verbandss
turnwart war. r stellte fest. daß es sich bei der Leibes-
erziehung nicht um k rperliche Betätigung chlechthitt handele.
sondern um körperliche Betäti ung im D enste der rziehung
des Menschen nach den Gesichtspunkten die einst ie völkis
schen Turner aufgeteilt haben: Rassenreinheit, Volkseinheit,
Geistessreiheit. Es ei selbstverständlich, daß angesichts dieser
Grundlagen der gesamten Turnerarbeit die Lehre Adolf
itlers bei den Sudeteitdeutschen stärksten Widerhall fand ttnd
ichtächnur wurde über die Turnergrundsätze der Vergangen-
eit inaus. Auf dem Tttrnboden wuchs den sudetendeutschen
urnern die Mannschafft »Das Ziel unserer Arbeit«. so schloß
enlein, »ist die Schaf ung einer soldatischen Spaltung, die im
ekenntnis ztt Mannschaft und Muttertum ihren Ausdrucl

findet.«

Edler Wettstreit
Wagner in Bahreuth, Salzburg, Zoppot.

m edlen Wettstreit wetteifern Bahreuth, Salzburg und

ZopiJOU dem Genius der deutschen Mttsik zu huldtgen. Nicht

darum geht es, sich gegetifeitig Konkurrenz zu ma en oder sich

den Rang abzulaufen, denn die Fülle und der . eichtitm der

deutschen Kultur ist groß genug, an verschiedenen Orten und
·mit unterschiedlichen Mitteln verkundet zit werben.

Dieser Gedanke kam zum Ausdruck auf eitiem Presse-

empfan , den der Gauleiter von Salzburg, Dr. R a i n e r, an-

läßlich ger Festspiele in der Stadt an der Salzach veranstalteie.

Der Laitdesstatthalter. Dr. Rettt·er, umriß das Wesen der
eispiele dahin. daß Richtlinie sur die Zukunft all das sein

g e, was den süddettischen Raum nuszeichne: heiteres

Wesen, Lebensfreude, uinor. Vorbild für diese Auffassung
werde immer Mozart leiben, dessen Genitts den Festspielen
ihr Geprä e gebe. Weiter erklärte der Landesstatth·alter, daß
Sal bttrg en Atisprttch erhebe eine deutsche Festspielstadt zu
wer en. denn diese Stadt nehme mit ihrer tausendjahri en
Vergangenheit eine hervorragende Stellun im Rahmen er
deutschen Kulturentwicklung ein. Schließli betonte der Lan-
desstatthalter, daß die Festspiele auch ein Beitrag zum
Frieden seien. denn ihre Sprache, die Musik, verstehe feder.

Jm Bahreuther Festspielhaus witrde die Nettinfzenie-
rung von Richard Wagners ,,Tristan und Jsolde« zum ersten-
tnal wiederholt. Der Führer ließ es sich nicht nehmen. auch
biefer zweiten Attsführung beizuwohnen.

der o oter Waldoper wurde das»·Buhnenfest-

spielAu er Rth pdtes Nibelungen« mit der Auffuhruugsder

»Wai·kiire« fortgesetzt. Die Künstler derStaatsopern Ber-

lin, München utid Hamburg und der Stadttschen Oper Leipzig

verhalfen der Ausführung zu einem strahlenden Erfolg. Stark

beachtet witrde die Darstellerin der Brunhtlde, Frau Maiiorte

Lawrenee von der Metropolitan-Opera New York.

Eheprozelle niiht mehr öffentlich
Während des Prozesses schon Schuhmaßnahmen für minder-

fährige Kinder.
Reichsjustizminister Dr. Gürtner hat nunmehr zu dem

Ehegesetz vom 6. Juli 1938 eine umsfangreiche Durchführungs-
verordnnng erlassen. Reben der Fetsetzung der Behörden
fttr die im Ehegesetz vorgesehenen Befreiungen von einzelnen
Ehevoraussetzungen ttnd Eheverboten, neben genauen Richt-
linien für die Etitscheidnngen dieser Behörden folgt eine Reihe
von Vorschriften, die das Ehegesetz ergänzen, folgen
neue Bestimmungen, die das gerichtliche Verfahren in Ehe-
sachen betreffen. Mängel des bisherigen Rechts werden be-
eitigt. ierher gehören namentlich die Vorschriften über die

.. echtsste un des Staatsanwalts in Ehesachen und
uber die Bepugnis des Gerichts zur selbständigen Ermittlung
der Wa rheit. Entsprechettd dein Wesen des Eheprozesses soll
bei der erhandlung in Ehesachen künftig die O essen t l i ch-
keit nicht mehr zugelassen sein. Siihneterntiite fin-
den vom 1. Oktober dieses ahres — statt wie bisher bei den
Amtserichten —- bei den Landgerichten vor einem Mitglied
des f r die lila e selbst zuständigen Gerichts ftatt. An Stelle
her. bisher zuläsigen einstweiligen Verfügungen treten vottt
gleichen Termin die einstweiligen Anordnungen.

Neue ist an ihnen namentlich, daß das Prozeßgericht wäh-
rend des Eheprozesses Anordnungen itn Interesse der min-
derfährigen Kinder der Eheleute auch für die erste
Zeit nach der Auslösung der Ehe treffen kann, und daß itt
gleicher Weise eine eittstweilige Regelung der Uniercgaltss
ansprüche der Ehelettte gegeneinander für die Zeit nn der
rechtskräftigen Trennung der Ehe zulässig ist.

Jn einem besonderen Abschnitt ist das Verfahren in Ehe-
fachen vor den Gerichten im Lande Oesterreich behandelt.

Zur Verminderung der dmnihuguniälle
Betriebskontrollen durch die DAF.

Jn Zusammenarbeit mit dem RSKK. hat das Reichsfach-
amt ,,iknergte, Verkehr, Verwaltung« zur Verminderung der
Omntbusunfkille seine Dienststelleii im gesamten Reichsgebiet
angewiesen, in allen privaten Omnibus-Betrieben sofort Be-
triebskontrollen durchzuführen. Diese Kontrollen haben vor
allem den Zweck, die unbedingte ttnd restlofe Durchführung der
nett erlassenen Retchstarifordiiung für das private Kraftomnis
bus-Gewerbe sicherzustellen. Jn allen Fällen, in denen soziale
Mißstande, insbesondere Arbeitszeitiiberfchreitungen, festgestellt
wird. wird rucksichtslos durchgegriffen.
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binrithtungen menen Waltenheiidee
Zwei Bahnftationen in Paläftina überfallen.

Jn Palästina wird aufs schärfste gegen die vorgegangen,
bei denen Waffen gesunden werden.So wurden inJerusalem
zwei Araber. in Akka drei Araber mit dem Strang bin-
gerichtet. Sie waren vom Militärgericht wegen Waffen-
bzw. Mnnitionsbesitzes zum Tode vertirteilt worden.

Nach Meldungen der Araberzeitung ,,Addisaa« griffen
nachts Bewaffnete die Bahnftation Kalkilieh in Nordp·ala-
stina an und drangen nach einem Kugelwechsel mit Hilfs-
polizisten in das Gebäude ein, das sie in.Brand steckten.
Auch der Bahnhof Deirfind in Südpalästitia wurde von
Bewaffneten überfallen. Die Einrichtung des Bahnhofes
ist verbrannt.

Um die goldene Fahne
Nun auch öffentliche Betriebe im Leistungskampf.

« · n diesem Jahr können sich, wie ietzt das Reichsiiitien-
mtnttertum und der Beaitftra te für die Gesanitdurchführnitg
des ei tungskampfes der deut chen Betriebe in einer getnein-
tarnen erlautbarung mitteilen, auch die Betriebe auf Grund
eines Sonderabkoinmens am Leistuttgskampf beteili en. Nach
diesem Sonderabkoninien ist eine Eitischaltung von ertretern
der getneindltchen Wirtschaft bei der Prüfung nnd Auswahl
der Betriebe vorgesehen. Verwaltungen werden sich, wie weiter
mitgeteilt wird, nicht am Leisttttigskainpf der deutschen Be-
trie beteiligen. Alle Erlafse, die dem Beitritt öffentlicher
Betriebe zum Leistttngskampf im Wege standen, sind hinfällig.

Mit diesem Abkomttten sind alle Schwierigkeiten, die bis-
r für die Beteiligung der öffentlichen Betriebe am Leistungs-

amps bestanden, beseitigt worden, iiitd allen deutschen Be-
trieben ist Gelegenheit gegeben, zutii Kampf um die goldene
Fahne anzutreteti.

Rnncimnns Auionhe erschwert
Verössetttlichuttg des Nationalitätenstntuts eine

Ittdiskretiott.

Das Presseatnt der Sudetendetttschen Partei ersuchte
den Klub-Vorsitzenden der Sudetensdeutschen und Karpateii-
deutschen Partei, Abgeordneten Kundt, unt eine Stellung-
nahme zu der Veröfentlichttng des Prager Rationaliiaten-
Statuts. Abgeordneter Finndt gab folgen-de Erklärung ab:

»Der veröffetitlichte Wortlaut stimmt bis attf die uns
bis heute unbekannte Präambel nn1d bis auf zeitungs-
redaktionelle Kürzungen tatsächlich mit dent Inhalt jenes
Teiles des Nationalitätenstatuts überein, lder uns aber-
gebeti wurde.

In Attbetracht dessen, daß trotz vereinbarter Ver-
traulichkeit bereits des öfteren Jtifortnatiotten über Gang
und Inhalt uttserer ossiziellen Gespräche in der Sioali—
tionsprefse zu lesen waren, uttd daß sogar das als ver-
traulich erklärte Memorandum der Sudctendcutschcn Par-
tei ohne derett Wissen itt der französischen Presse veröffent-
licht werden konnte, tvundert mich diese plötzliche Ver-
öffetttlichung eines uns am 30. Juni 1938 unter der Be-
dingung strengster Vertraulichkeit überreichtett Vorschlags
der Regierung nicht mehr.

Jch stelle demgegenüber eindetttig fest, daß hiermit
neuerlich erwiesen ist, daß seitens sder Sudetensdeutschen
Partei die Vertraulichkeit im Interesse einer ungestörten
Entwicklung gewahrt worden ist.

Wenn trotzdem Veröffentlichungen durch unbe-
rannte Interessenten erfolgen können, so muß jedem objek-
tiven Beobachter absolut klar sein, daß solche Jndiskre-
tiotteti einer positiven Entwicklung der Gespräche zwischen
uns und der Regierung nicht dienlich sind. Es scheint mir
daher wenig verantwortungsvoll, wenn ausgerechnet einen
Tag nach der Bekanntgabe der Zustimmung der tfchecho-
slowtikischett Regierung zur Mission Lord Runcimans nun
auch diese Veröffentlichung erfolgte, die offenbar die
äußerste Grenze des Entgegenkommens der tschechischen
Koalitionsparteien darstellt. Damit ist Lord Runciman
vor ein Präjudiz gestellt, das seine freiwillig übernom-
mene verantwortungsvollc Ausgabe besonders zu erschwe-
ren geeignet ist, bevor er feitte Tätigkeit in Prag aufneh-
men kann.

Zum veröffentlichten Jnhalt des Natiotialitätenstatuts
enthalte ich mich vorläufig jeder Stellungnahme Wir
werden nunmehr in den nächsten Tagen in Form einer
Broschüre unsere juristische Meinung hierzu bekanntgeben.
Einzelheiten einer Beurteilung zu unterziehen, könnte
wiederum Mißverständnisse schaffen, welche der Sache nicht
dienlich wären.“

Iiidiithe Grauinmkeiten
Volschewistische Verbrechen in Don Bettito.

»Die in das nunmehr befreite Estremadura-Gebiet ent-
»nationale Untersuchungskommisston legt der

Oeffentlichkett einen ersten Bericht über die in diesem Ge-
biet verubten bolschewistischen Schreckenstaten vor. Darin
wird u. a. das furchtbare Schicksal der Stadt Don Benito
geschildert, deren Häuser von der bolschewistischen Meute
ausgeplundert und niedergebrannt und von deren Einwoh-
nern viele ermordet wurden. '

Uebereinstiinmetid erzählten die Bewohner. daß die

 

 

volschewtsttichen »Truppen«, als sie vom Ruhen ber natio-

nalspanischen Regimenter erfuhren, n.a. 95 Einwohner
der Stadt. darunter 25 Mädchen im. Alter von 17 bis
25 Jahren, in Richtung auf Eampanario verschleppt haben.

Als der Zug der Geiseln nach einem Marsch von
vielen Kilometern durch Staub uttd glü ende Hitze aus-
zuruheit verlangte, erfchoffen die Bolschew sten 55 Männer.
Die Frauen wurdett rücksichtslos weitergetrieben, bis sie
zusatnnienbrachen. Sie wurdett dann von den entnieuschi
ten Begleitern geschättdet nnd in grauenhafter Weise er-
morbet. Jn eitieiti Wasserloch wurde ietzt noch die Leiche
eines einen Monat alten Kindes gefunden, das von seitter
Mutter mitgenommen worden war, bei deren Erschießitng
aber von den Bolschcwisteu itt einen Graben geschlettdert
wurde. Die Priester in Don Benito sind sämtlich ermordet
und vor ihrer Ermordung gefoltert worden. Ein Dom-
herr iitttrde unter Siokklsiebeu erst eine Zeitlang durch die
Straßen gejagt, ehe matt ihm den »Gnadenschuß« gab.

Auch in Billattuevti dela Seretta tvurden alle Kirchen
zerstört und zwei Priester zu Tode gemartert. Dort wur-
den auch die Leichen von fünf Mädchen im Alter von 17
und 18 Jahren gefunden, denen die Brüste abgeschtiitteu
worden waren. Jm gleichen Ort tvurde voti den Bolschei
wiften ein ganzes Wohttviertel in die Lttft gesprengt. Eine
Familie war nur deshalb erntordet worden, weil einer
ihrer Vorfahren im vergangenen Jahrhundert ein be-
kannter Politiker war. Jn der Ortschaft Medcllin wurde
ein Cortes-Dettkmnl zerstört utid eitigeschmolzett. filmt)
eine Heiligen-Same aus Alabaster von utiersetzlichem
Wert wurde von den Bolschewisten vernichtet.

Die nationalspanische Presse weist in diesemZnsams
menhang mit Erbitterung darauf hin, daß derartige Ver-
brechen nur von jü disch e n Gehirnen ausgebrütet wer-
den konnten ttnd nichts mit spaiiischem Wesen zu tutt
haben. Die Presse lenkt die Aufmerksamkeit des Auslan-
des darauf, daß es angebrachter fei, die furchterlicheu
Methoden der bolschewistischen Kriegssührung zu braiid-
tnarken, als bolschewistische Lügen iiber»angebliche Boni-
bardierungen offener Städte durch natiotiale Flngzeuge
zu verbreiten. «

Rote Ehro-Froni aufgerieben
Erfolgreicher Gegetischlag Franeos. —- Wciterc Geld-
settdutigen von Barcelona nach Paris. — Roter Zerstorer

in Frankreich ausgebessert.

Die spanischen Bolscheivistett habett es erneut erleben

müssen, daß ihre Offensivett vott den Fraticotruppett zu-

riikkgetviesen wurden. Die bolschewistischen Attgrtfse im
Ebrotal tvurdeti von den ttationalspanischcn Trttppett nicht
nur abgefchlagen, sondern es gelang auch, den Haupttcil
der feittdlichett Kräfte zwischen Fanon uttd Elterta restlos
auszureibctt. Der Rückzug war hier durch Zerstorung der
Brücken ebenso abgeschnitten, wie bei Mora del Ebro, wo
die Bolschewistett von Francotrttppett eitigekreist uttd ver-
nichtet wurden. Bei A m p u st a ‚ südösilich von Tortosa an
der Ebromünduug, tvurde die Rote Brigade 45, die zu
den besten Stoßtruppen der Volscheiviften zahlt, ebenfalls
völlig aufgerieben.

Jm Estremadtt ra-Gebiet sind die nationalen
Kräfte noch mit der Sättberttngsaktion beschäftigt. ileberall
werden Ortschaften von versprengten roten Strettkraften
befreit, so daß das Leben der Zivilbevölkerttng schon wie-
der einen normalen Verlauf nimmt. Auch an der Le-
v ante-Front kotittte ein Angriff der Bolschewisten auf
den kürzlich eingenommenen Salada-Berg blutig abgewie-
sen werben. Jm Gegenangriff wurden zwei fetndliche
Stellungen genommen. Die nationalspanische Luftwaffe
leistete dabei gute Unterstützung; sie bombardierte außer-
dein die Hafenanlagen von Demiti itttd Gandta mit gro-
ßem Erfolg. « » »

Von Barcelona atts betreiben inzwischen die Busche-
wisieii ihre Geldsenditngen nach Frankreich weiter. Nach
einer Havasnieldung traf in Perthus eine Ladung von
118 Tonnen Silber in Barren ttitd Münzen tm Werte

von 56 Millionen Franken ein, unt nach Paris perladen zu
werben. Wie die ,,Agentur Fournier« zu berichten weift,
handelt es sich um eine Geldseitduitg Barcelonas an die

Pariser Bank zur Bezahlung von „verfclnebenen Waren«,
die aus Frankreich in das Ausland kamen. _
Was es mit diesen Waren für eine Bewandtnis hat,

wird auch dettt Uneingeweihten klar angesichts der Kritik

der »Action Fraiieaise«, die die französische Regierung an

die Pflichten des Richteinmischungsab-
ko m m e n s erinnert. Das Blatt vermerkt dabei, da«ß ein

sowjetspanischer Zerstörer, ,,Jose Louis Diaz seit
uber einein Jahr in Le Havre liege, um nach Vornahme

von zahlreichen Aushefserungen in den nachsten Tagen

wieder in See zu gehen. Die neue Besatzung sei bereits
von Barcelona kommend in Le Havre eingetroffen.

Es sei offenes Geheimnis, daß der rotspanische Zer-

störer nationalistische Häer beschteßen solle. ,,Aetion

Franeaise« weist darauf hin, daß ein Kriegsschiff, das län-

ger als 24 Stunden in einem neutralen Hafen vor Anker
gehe, enttvaffnet werden müsse.

Lies Deine Heimatzeitungl

llillllllllll'llllIIISIlllllli Ill‘llllllilll
All Ilonntrstag. den 20. JIIII Ills Montag, (Ion l. August

„5 Milllonen
_ suchen elnen Erben“

mit: I-Ielnz Rühmann
Leny Marcnbach. Vera von Langen, Oskar Sima.
Schlagersänger Rühmann, Steptänzer Rühmann, Kunst
leiier Rühmann, Posaunenbläser Rühmann — ein Film

im Film! So tapier, so lieb, so treu ist der kleine Patt,
der hier mit unseren Herzen und Lachmuskeln spielt, daß
wir nur ein Bedauern verspüren. Darüber nämlich, daß
der Film nur zwei Stunden lang dauert.

Anfangszeiten: Wochent. 7 u. 8“ Uhr, Sonntag, 4", 6“ u. 9 Uhr

Es ist nicht zu spätl
Selbst Leute im hohen Alter bestätigen dankersiillt die ange-
nehme Wirkung bei Verwendung von Dr. Burchard’s Blut-
und DarmreinigungssPerlen, denn sie wirken prompt und
mildel 60 Stck. 85 Pfg» 120 Stck. 1,80. Fachdrogerie Roncgal.

Verloren!
Silbernes Armband in
der hiesigen Badeanstalt
am Dienstagvormittag ver-
loren gegangen. Gegen Be-
lohnung im Polizeibüro
abzugeben.

 

zu vermieten. 

Dir-Zimmer
Veranda, Wohnküche
und QM in Villen-
grundstiick ab 1. 9. 1938

GrünerWeg«-

Kriegerkarneradechalt Brockau.

Unser lieber Kamerad, der

heimkehrend-eite- i. R.

Illil‘l' Wilhelm Sflllilltlllfll'

 

ist am 27. Juli gestorben.

Ehre seinem Andenken!

Brockau, den 28. Juli 1938.

Der Kameradschatteflihrer.
Beerdigung: Sonnabend, den 30. Iuli, is Uhr von

der Gierth sehen Kapelle in Breslau-Gräbschen aus. 
 

EInmach-Glashaul
Besonders präpariert

lebten

SallzyI-Pergamenlpapler
zum Verbinden von Fruchtgliisern hält vorrätig

I- Dodeek'e Erben, Bahnhofstraße 12  

Danksagung.

Für die uns bei dem Heimgange unserer
lieben, teuren Entschlaienen erwiesene
Teilnahme in Wort, Schrift, Kranzspenden
und ehrendem Crabgeleit sagen wir allen
Freunden und Bekannten, dem Wirt und“
den Mitbewohnern des Hauses Breslauer'
Straße 8a und dem M.-G.-V. „Frohsinn“
unseren herzlichsten Dank. Besonderen
Dank Herrn Pfarrer Dr. Bunzel für seine
trostreichen Worte am Grabe.

Brockau, den 28. Juli 1938.

Fritz Kalzor'
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E. Dodeek'e Erben


